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Nach der neuen Satzung des Instituts für Deutsche Sprache (IDS) wurde 
1998 m it dem  Aufbau eines „Internationalen W issenschaftlichen R ats“ 
begonnen, dessen M itglieder in der M ehrzahl aus dem  nichtdeutsch­
sprachigen Ausland stam m en. Zu diesem  Beratungsgrem ium  heißt es in 
der Satzung:
„Zur H erstellung und zum  Ausbau der w issenschaftlichen Kon­
takte des Instituts zur H ochschulforschung und zur Förderung des 
w issenschaftlichen A ustausches im  Aufgabenbereich des Instituts 
zwischen Forschern im  In- und A usland kann ein Internationaler 
W issenschaftlicher Rat am  IDS eingerichtet werden.
Die M itglieder des Internationalen W issenschaftlichen Rates sol­
len vorw iegend aus dem  nichtdeutschsprachigen A usland kom ­
men und in Forschung und Lehre aktive Personen sein, die in der 
Lage sind, den w issenschaftlichen Austausch auf dem  G ebiet der 
germ anistischen L inguistik, insbesondere im  A ufgabengebiet des 
IDS, nachhaltig zu fördern. Die Anzahl der M itglieder soll höchstens 
60 betragen. Die M itglieder w erden vom W issenschaftlichen B ei­
rat auf Vorschlag des Leitungskollegium s auf die D auer von sechs 
Jahren berufen.“
A uf der konstituierenden Sitzung im  Frühjahr 1998 wurden die A ufga­
ben des G rem ium s näher bestim m t. Neben der Beratung des Instituts 
bei seiner längerfristigen Forschungsplanung und Vorschlägen zu The­
men künftiger Jahrestagungen übernahm en die ausländischen R ats­
m itglieder als neue Aufgabe, nach vorgegebenem  M uster einen Zw ei­
jahresbericht vorzulegen zur aktuellen Situation der sprachgerm anis- 
tischen Forschungen und der Vermittlung der deutschen Sprache in ih­
ren Ländern.
M it den Berichten sollen nicht nur die Kontakte zw ischen dem  IDS und 
den jew eiligen Ländern und deren w issenschaftlichen Vertretern oder 
Vertreterinnen gepflegt werden, die Berichte sind auch zur gegenseiti­
gen Inform ation unter den Ratsm itgliedern selbst gedacht und können
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vielleicht auch für w eitere Sprachinteressenten innerhalb und außerhalb 
der G erm anistik  von N utzen sein.
Die erste Serie der Zw eijahresberichte (1998/99) aus 16 L ändern lag 
zur Jahressitzung des Internationalen W issenschaftlichen Rats im  M ärz 
2000 vor. G ep lan t ist die Fortsetzung der B erich te  im  Z w eijah res­
rhythm us, wenn m öglich aus einer noch größeren A nzahl von Ländern. 
Hierzu w ird auch die M itw irkung der im  laufenden Jahr berufenen neuen 
R atsm itglieder erhofft.
M it Dank an die beteiligten Kolleginnen und Kollegen für ihre B ericht­
erstattung und die dam it verbundenen M ühen stellen w ir hierm it die 
bisher überm ittelten 16 Berichte in gedruckter Form  vor.
M annheim , im  N ovem ber 2000
Heinrich Löffler
Vorsitzender des Internationalen W issenschaftlichen Rates 
Gerhard Stickel
D irektor des Instituts für D eutsche Sprache
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Im  Bezugszeitraum  1998-1999 setzte sich die Entw icklung des australi­
schen Schul- und H ochschulw esens im  Zuge einer zunehm enden Ver- 
w irtschaftlichung des B ildungsw esens fort. Gem äß den Zauberform eln 
‘G lobalisierung’ und ‘ökonom ische R ationalisierung’ wurde die A m al­
gam ierung von H ochschulen und Schulen sowie die Entw icklung von 
M ulticam pus-Institutionen w eiter vorangetrieben.
In bildungspolitischen Fragen orientiert sich die australische Regierung 
einerseits weiterhin im  A sien-Pazifik-R aum , anderseits wird diesem  R e­
gionalism us mit Kooperationen besonders in Nordam erika und Europa 
entgegengewirkt. Andererseits haben einige deutsche Firmen (z.B. Hella, 
Lufthansa) A sien-Pazifik-Zentren in A ustralien gegründet, gerade weil 
sie sich hier wertvolle sprachliche Ressourcen zu Nutze m achen können 
(Australien als Verbindungsglied zw ischen Europa und Asien).
Die seit etw a 1994 besonders im  Schulbereich anhaltende Tendenz der 
Ersetzung europäischer Sprachen durch asiatische (Japanisch, Chinessich, 
Indonesisch) hält w eiterhin an. D iesbezügliche U nterschiede existieren 
zwischen den einzelnen B undesländern, wie auch zwischen öffentlichen 
und privaten Schulen. Privatschulen ziehen auch internationale Schüler/ 
-innen aus Asien an, indem  sie Chinesisch unterrichten.
2. Entwicklungen/Veränderungen in den letzten beiden Jahren
Die Zahl der zu H ause D eutsch Sprechenden ist 1996 zum  ersten Mal, 
seit es diesbezüglich Statistiken in der Volkszählung gibt, auf weniger 
als 100.000 gesunken (98.800). D eutsch besitzt weiterhin den Status der 
ökonom isch w ichtigsten europäischen Sprache. Besonders im B undes­
staat Victoria ist im  G rundschulbereich als positive Entw icklung eine 
Zunahm e von Frem dsprachen zu verzeichnen, deren W irksam keit aller­
dings durch einen akuten M angel an qualifiziertem  Lehrpersonal unter­
m iniert wird.
An den U niversitäten hält die M isere in den G eistes- und Sozialw issen­
schaften, die besonders 1998 als K onsequenz erheblicher Personal­
streichungen und E tatkürzungen einen absoluten Tiefpunkt erreicht hat­
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te, weiterhin an. Zugleich nim m t der Druck der R egierung zu, Institut- 
Budgets durch das A nw erben von Drittm itteln aus der Privatw irtschaft 
zunehm end aufzufüllen. Dies wird u.E. einen w eiteren R ückgang fast 
aller G eistesw issenschaften nach sich ziehen, wovon auch die G erm a­
nistik in A ustralien nicht unberührt bleiben wird. V ielfach w erden frei 
gewordene Stellen nicht m ehr besetzt.
Das spezielle Problem  der Sprachen hängt m it den für sie typischen 
unterrichtsintensiven A rbeitsbedingungen zusam m en. Die zunehm ende 
Bagatellisierung und Rationalisierung von Sprachen an den australischen 
U niversitäten hat -  besonders in den letzten zwei Jahren -  zu einer kaum  
zu schaffenden A rbeitslast für die Lehrenden geführt. Dies resultierte 
bereits in der A bschaffung m ehrerer europäischen Sprachen. Deutsch 
ist -  trotz Institutszusam m enlegungen -  hiervon noch nicht berührt. Wenn 
auch der starke A nstieg der Studentenzahlen in germ anistischen S tudi­
engängen in der ersten Hälfte der Neunzigerjahre (W iedervereinigung, 
Zusam m enbruch des K om m unism us, verstärktes Interesse an M ittel­
europa) nicht aufrechterhalten werden konnte, besteht w eiterhin ein In­
teresse an der deutschen Sprache und Kultur. D ie E inschreibungszahlen 
sind konstant, an den beiden größten germ anistischen Instituten A us­
traliens (M elbourne University und M onash U niversity), besonders in 
angew andten S tudienfächern  (L inguistik , F achsprache, W irtschafts­
deutsch), ist sogar ein  leich ter A nstieg zu verzeichnen  (S tichw ort: 
Bedarfsorientierung).
Zu den neuen Schw erpunkten gehören zunehm end auch Landeskunde, 
bei einer gleichzeitigen Abnahm e der Linguistik und L iteraturw issen­
schaft. W eiterhin bestehen bleiben folgende Forschungsschw erpunkte:
-  D eutsche Soziolinguistik
-  Fachsprachen
-  W issenschaftssprache
-  M ediensprache
-  D eutsch in Australien
-  Zw eitsprachenerw erb Deutsch
-  österreichisches Deutsch
Außer der inzw ischen vollzogenen Zusam m enlegung germ anistischer 
Institute mit anderen Sprachen zu sogenannten Schools o f  Languages,
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Schools o f  European Languages  o.Ä. wurden w eiterhin germ anistische 
Lehrstühle abgeschafft, so dass sich deren G esam tzahl au f nunm ehr drei 
beläuft, von denen einer (University o f M elbourne) bis auf absehbare 
Zeit ruht. D ennoch konnten A ustauschvereinbarungen zw ischen austra­
lischen und deutschen/österreichischen Institutionen w eiter ausgebaut 
werden.
Als positive Entw icklung sind die Entscheidungen des D eutschen A ka­
dem ischen Austauschdientes (DAAD) und des österreichischen B ildungs­
m inisterium s zu betrachten, ab dem  Jahr 2000 deutsche (University of 
M elbourne) und österreichische Lektorate (M onash U niversity) anteil­
m äßig zu jew eils  50%  m itzufinanzieren. Z usätzlich  zu r tatkräftigen 
U nterstützung des DAAD (hier besonders: Sem esterstipendien) ist die 
Zusam m enarbeit m it den Goethe Instituten Sydney und M elbourne her­
vorzuheben, deren tatkäftige U nterstützung trotz erheblicher Personal­
verluste (Schließung des Canberra Instituts) besonders in den Bereichen 
Deutsch als Frem dsprache und Pädagogische V erbindungsarbeit unent­
behrlich ist. In diesem  Zusam m enhang ist besonders die im  Juli 1999 
vom  G oethe-Institut M elbourne w eitgehend finanzierte und von Kolle­
gen der U niversitäten M onash und M elbourne gem einsam  veranstaltete 
Konferenz „Z ukunft der G em anistik“ zu erw ähnen. Zw ischen den Ver­
tretern der nationalen und internationalen G erm anistik  aus Deutschland, 
der Schw eiz, Ö sterreich, den USA, N euseeland und A ustralien kam  es zu 
einem  w ichtigen Gedankenaustausch zw ischen unterschiedlichen ger­
m anistischen Teildisziplinen wie der L inguistik, Kultur-, L iteratur- und 
M edienwissenschaft wie auch Deutsch als Frem dsprache. An der M onash 
University gibt es je tz t ein Austrian Studies Centre.
3. Wünsche und Vorschläge
W ünschensw ert wäre eine weiterhin rege Zusam m enarbeit zwischen aus­
tralischen und deutschen Instituten, in der Forschung und besonders auf 
der D oktoranden-Ebene. Fachspezifischer G edankenaustausch -  Kon­
ferenzen, Sym posien -  wie z.B. A uslandsgerm anistik und Sprachw is­
senschaft bedürfen der speziellen Förderung. Sehr w ichtig sind G ast­
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Germ anistische Institute gibt es in Dänem ark an den U niversitäten in 
Kopenhagen, O dense/K olding, Roskilde, Älborg und Ärhus sowie an 
den W irtschaftsuniversitäten in Kopenhagen und Ärhus. D eutsch wird 
in der Regel als zw eite Frem dsprache ab der 7. Klasse in der Volksschu­
le gelehrt (Englisch ist die erste). Im (dreijährigen) G ym nasium  ist 
Deutsch ein W ahlfach und wird auf verschiedenen Leistungsstufen ge­
lehrt.
2. Entwicklungen/Veränderungen in den letzten beiden Jahren
Die dänische S p rachgerm an istik  zeigt eine B reite, die sicher nicht 
untypisch ist für die europäische Auslandsgerm anistik. Es gibt zunächst 
die Forschung, die sich nicht grundsätzlich von der G erm anistik  in 
deutschsprachigen Ländern unterscheidet. In den Jahren 1998-99 fand 
sich neben vereinzelten B eiträgen zur Sprachgeschichte eine Reihe zur 
Gram m atik des D eutschen, u.a. zu den gram m atischen Kategorien, zur 
Pronom inalsyntax, zur W ortstellung und zu Valenz und D ependenz. 
Schließlich gibt es m ehrere allgem eine lexikografische Beiträge, ins­
besondere zu lexikografischen Strukturen und zu W örterbuchfunktionen.
3. Veröffentlichungen
Die M ehrzahl der V eröffentlichungen kann als Beiträge zu D eutsch als 
Frem dsprache bezeichnet werden. Dazu gehören auch die fachsprach­
lichen Beiträge, die insbesondere von Kollegen an den W irtschafts­
universitäten vorgelegt wurden. Them en sind hier u.a. G ram m atik in 
W irtschaftstexten, die Ü bersetzung von G erichtsurteilen und textlingu­
istische Relationen zw ischen Termini in technischen Texten. Eine Über­
sicht über die fachlinguistische Forschung in Dänem ark bietet Engberg 
(1999). Die fachsprachlichen, aber auch viele allgem einsprachliche B ei­
träge -  insbesondere die gram m atischen -  sind kontrastiv angelegt oder 
sind direkt der kontrastiven Linguistik  zuzurechnen. In dem  Zusam m en­
hang ist auch das neue dänisch-deutsche W irtschaftswörterbuch zu er-
1 0 Germanistik und Deutschunterricht in 16 Ländern
wähnen, das in einiger H insicht lexikografisches N euland betritt, indem  
es nicht nur als Ü bersetzungsw örterbuch angelegt ist. Schließlich sind 
Beiträge zum  Fortgeschrittenenunterricht zu erw ähnen, dazu gehören 
auch didaktisch-gram m atische U nterrichtsm aterialien.
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Die deutsche Sprache hat in Finnland traditionell eine relativ starke Stel­
lung und ist nach den beiden Landessprachen Finnisch und Schwedisch 
und nach dem  Englischen die w ichtigste Frem dsprache. W ichtig sind 
auch das Französische und das Russische. Die Stellung des D eutschen 
ist auf allen G ebieten durch die D om inanz des Englischen bedroht, aber
u.a. als ein Ergebnis der W iedervereinigung D eutschlands und der Ent­
wicklung der Europäischen Union ist auch ein positiver Trend in Form  
eines w achsenden Interesses für deutsche Kultur, Politik und W irtschaft 
zu spüren. Berlin als H auptstadt scheint auch nicht ganz unw ichtig für 
diese Entw icklung zu sein.
2. Entwicklungen/Veränderungen in den letzten beiden Jahren:
In der Schule w ird vor allem  Englisch als erste Frem dsprache gelernt, 
Deutsch dagegen im  A llgem einen eher als zweite oder dritte Frem d­
sprache. Wer auch das G ym nasium  besucht hat, verfügt som it über rela­
tiv vielseitige Sprachkenntnisse, d.h. Finnisch, Schw edisch, Englisch, 
Deutsch und/oder Französisch.
Die deutsche Sprache kann an neun finnischen Universitäten als H aupt­
fach studiert w erden und wird auch überall als studienbegleitende Spra­
che angeboten. Der allgem eine Schw erpunkt der G erm anistik  in F inn­
land liegt auf der Sprachw issenschaft. N ur in Jyväskylä und Vaasa gibt 
es neben der Sprachw issenschaft auch eine Professur für deutsche L ite­
ratur. W eiterhin gibt es neben der Germ anistik an drei Universitäten über­
setzungsw issenschaftliche Institute, an denen Deutsch als Hauptfach un­
terrichtet wird.
A llgem eine Problem e der G erm anistik sind die nicht im m er ausreichen­
den Sprachkenntnisse der Anfänger, die Einsparungen an den Universi­
täten sowie die Koppelung von Studien- und Forschungserfolg an G el­
der und dam it an Stellen (leistungsorientierte Finanzierung).
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Die einzelnen Institute:
Universität H elsinki, G erm anistisches Institut:
2 sprachw iss. Lehrstühle, 2 sprachwiss. P rofessuren (eine davon 
befristet),




Forschungsschwerpunkte: Phraseologie, Lexikografie, Syntax (u.a. 
Valenztheorie), W ortbildung, kontrastive L inguistik , Textlinguis­
tik, Beziehungen von Sprach- und Literaturw issenschaft.
U niversität Joensuu, Institut für Frem dsprachen/D eutsch:
1 sprachw iss. Professur,
2 Dozenten.
Forschungsschw erpunkte: Textlinguistik, Pressesprache, D idaktik 
von F rem dsprachen, Analyse von Lehrm aterial. In tonationsfor­
schung, Sprachsynthese.
Universität Joensuu, Institut für Interkulturelle K om m unikation/Deutsch:
1 sprachw iss. Professur,
5 Dozenten,
1 O berassistent.
Forschungsschw erpunkte: kontrastive L inguistik , Lexikografie, 
Ü bersetzung und D olm etschen, historische Erforschung der lite­
rarischen Ü bersetzung.






Forschungsschw erpunkte: Lexikologie, Lexikografie, kontrastive 
Linguistik, Erforschung der gesprochenen Sprache, Frem dspra­
chenlehren und -lernen.
Finnland 17




Forschungsschwerpunkte: Phraseologie, D iskursanalyse, Literatur­
didaktik, W erbesprache.





Forschungsschw erpunkte: G ram m atik , kon trastive L inguistik , 
e thnom ethodologische G esprächsanalyse , in ternationale W irt­
schaftskom m unikation, M edienrezeptionsforschung, Textlinguis­
tik.
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F o rschungsschw erpunk te : D isk u rsan a ly se , finn isch -deu tsche  
W irtschaftskom m unikation, K ulturunterschiede in der fachspe­
zifischen  K om m unikation , T ypografie  und L ayout im  Ü ber­
setzungsprozess.





Forschungsschw erpunkte: L exikologie, historische Syntax und 
Partikelforschung, M ediävistik, kontrastive Sprachw issenschaft.




Forschungsschw erpunkte: Valenztheorie, kontrastive Linguistik, 
Textlinguistik, Ü bersetzungstheorie.
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Äbo Akademi U niversität (in Turku), G erm anistisches Institut:
1 Lehrstuhl für G erm anistik,
2 Dozenten,
1 Assistent.
Forschungsschw erpunkte: Sprachtheorie , Textlinguistik , Text­
edition, Übersetzungstheorie.






Forschungsschw erpunkte: Lexikologie. Textlinguistik, Fachspra­
chen, M ediävistik, Ü bersetzungstheorie.
P u b lik a tio n en : Neben einzelnen Publikationen (M onografien, Hoch- 
schullehrbüchem , W örterbüchern, Aufsätzen und Beiträgen) zu den oben 
genannten Gebieten sind zwei neue Reihen zu nennen: „SAXA. Reihe B: 
Beiträge zur germ anistischen L inguistik“ (hrsg. von Adreas F. Kelletat/ 
Henrik N ikula, Univ. Vaasa; gegründet 1998) und „Finnische Beiträge 
zur Germ anistik“ (hrsg. von Irma Hyvärinen/Jarmo Korhonen, Peter Lang 
Verlag; gegründet 1999).
2. Wünsche und Vorschläge:
Intensivere Erforschung der Phraseologie im  IDS u.a. m it dem  Ziel, ein 
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Die französische G erm anistik befindet sich z.Zt. in einer nicht einfa­
chen Lage, die u.a. (a) publikum sbedingt, (b) fachintern und (c) institu­
tionell zu erklären ist, wobei sich die Faktoren teilw eise sogar überlap­
pen.
(a) Trotz günstiger und vielfältiger M öglichkeiten scheint Deutsch in 
der Schule seine A nziehung inzw ischen eindeutig verloren zu ha­
ben. Theoretisch kann D eutsch als 1., 2. oder 3. Frem dsprache 
und m ancherorts auch von der Vorschule/Kindergarten an sogar 
als Zweit- oder M uttersprache gelernt und in m anchen inzwischen 
exzellenten Lehrbüchern in W ort und Schrift geübt werden. Prak­
tisch jedoch ist D eutsch nach Englisch und Spanisch an die 3. 
Stelle gerückt.
Erklärung: verw irrende Vielzahl von Schulzw eigen, m angelnde 
Eltem inform ation über kognitive und kom m unikative Potenzen 
von Sprachausbildung, N achw ehen der überbewerteten M athem a­
tik und Naturwissenschaft, Einstellung interessanter M ehrsprachen­
experim ente (z.B. Europaklassen).
In der Berufsw elt hingegen wird der N achholbedarf an Frem d­
sprachen laut. Es kom m t zu arbeitsvertraglich festgesetzten Fort­
bildungskursen in Betrieben, für die D eutsch gleichrangig ist m it 
Englisch, wenn nicht vorrangig wie in Ostfrankreich. Es handelt 
sich um  Erw achsenenbildung und gefragt ist ein them en- und 
fachbereichsangepasster Sprachunterricht in Deutsch, auf den die 
traditionelle exklusiv schulzentrierte Universitätsausbildung nicht 
vorbereitet.
(b) D ie fachinternen Schw ierigkeiten  erinnern an die Situation in 
Deutschland vor 30 Jahren („H ahnenkäm pfe“). Konnte sich die 
Kulturkunde/Civilisation seit 1968 gut durchsetzen -  ihr Lehrstoff: 
Geografie und G eschichte anhand der deutschen Lehrbücher, so­
wie Zeitgeschehen anhand der deutschen Presse, so gibt es für 
L inguistik inzw ischen zwei Fronten. W aren die 70er Jahre auch
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eine interessante Zeit für Sprachw issenschaft, so ist seither ihr 
Stellenw ert verküm m ert. Sie findet in den zentralistisch  für ganz 
Frankreich festgelegten Lehrplänen der ersten drei Studienjahre 
keinen richtigen Platz und wird zum W ahlfach ab dem  M agister- 
und D oktoratsstudium . Wo G elegenheit, w andern L inguisten in 
die allgem eine oder angewandte Sprachw issenschaft ab, oft ohne 
rückw irkenden Gew inn für die G erm anistik, die sich teilw eise in 
einem  A uflösungsprozess befindet.
(c) Die institutionelle Situation, gedacht als K ooperation zw ischen 
U niversität und Schulinspektion, ist ein Paradox. So ist es nach 
20jähriger harter Arbeit einiger weniger, aber zäher Sprachw is­
senschaftler gelungen, G ram m atik und L inguistik  au f höchster 
Instanz ab 2000/2001 als Pflichtfach in das reform ierte A ggre­
gationsprogram m  zu integrieren, w ährend Inspektoren -  von ih­
nen hängen die Festanstellung und die Ein- und H öhergruppierung 
der Sekundarlehrer und die Lehrpläne ab, sowie die A usbilder an 
Pädagogischen H ochschulen (IUFM) -  für die das M inisterium  die 
M iteinbeziehung der U niversität verlangt, L ingu istik  w eiterhin 
m ehr oder w eniger agressiv ignorieren.
Fazit: Das verschw indende Interesse für D eutsch an den Schulen m acht 
sich jetz t an allen U niversitäten auch in O stfrankreich bem erkbar; er­
schreckender R ückgang der Einschreibungen bis zu 50% ; R ückw irkung 
auf die Zahl der jährlich  ausgeschriebenen Stellen für Sekundär- und 
Hochschule, was letztlich zur Schließung verdienstreicher oft ju n g er In­
stitute führen wird.
2. Wünsche und Vorschläge
Einerseits trägt die IDS-Grammatik (Zifonun et al.) z.Zt. ganz en tsch ie­
den zur M einungsum bildung bei und zur Falsifizierung der M ottos: „W ir 
brauchen keine L inguisten für die G ram m atik!“ „W ir brauchen keine 
G ram m atik  für d ie Ü b erse tzu n g .“ (L ite ra tu r-)H isto rik e r erkennen: 
G ram m atikunterricht geht nicht m ehr ohne linguistisches M inim um . 
Andererseits hat die linguistische Forschung der französischen G erm a-
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nisten zu vielen, oft originellen und differenzierten Ergebnissen geführt, 
wovon zahlreiche Publikationen zeugen. W ir ersuchen das IDS nunm ehr 
im Zusam m enhang mit den eigenen Projekten und den von uns allen 
geschätzten IDS-Publikationen um:
eine them atische Forschungskooperation zw ischen IDS und Fach­
leuten auch der Auslandsgermanistik, sowie eine Arbeitsvemetzung 
innerhalb der A uslandsgerm anistik N ord-Süd, Ost-W est;
die Aufstellung eines „gram matischen M inim um s“ . Keinen Schul- 
lehrplan, sondern eine Art Curriculum  für die U niversitätsaus­
bildung von G erm anisten, zukünftigen Lehrern und Sprachm itt­
lern;
die Fortsetzung und A ktualisierung der Reihe „Kontrastive G ram ­
m atik“ m it anderen Europasprachen unter M iteinbeziehung von 
jew eiligen Fachleuten der Partnerprachen;
Kooperation des IDS zur Erfassung der spezifischen Schw ierig­
keiten für Nicht-M uttersprachler. A uslandsgerm anistik  ist im m er 
Deutsch als Frem dsprache, deren z.Zt. vage Definition und A b­
grenzung form al und inhaltlich m ehr verw irrt als klärt. Pardon.
Zentrale Themen bleiben weiterhin eine sem antische M orphosyntax und 
eine pragm atische Sem antik; Text und Diskurs; Partikel- und Phraseo­
logieforschung; L inguistisch adäquate Lexikografie für G em ein- und 
Fachsprache; H istoriografie der G ram m atik und Lexik.
K olloquien: o rg an is ie rt von der AGES (V erband der französischen  
H ochschulgerm anisten) besonders zum Program m  der A ggregation und 
von Forschungsgruppen des CNRS (französische Forschungsgem ein­
schaft) zu aktuellen Them en und zu Jubiläen (Tesniere, Fourquet) mit 
den jew eiligen Akten.
26 Germanistik und Deutschunterricht in 16 Ländern
3. Publikationen:
-  Reihe Eurogerm anistik  Stauffenburg, Tübingen
-  Revue N ouveaux Cahiers d ’A llem and  (U niversité Nancy 2)
-  R evue C ahiers d ’E tudes G erm aniques, A ix -M arseille , Lyon, 
M ontpellier, Nice
C ahier du C.I.E.L., Paris D enis-D iderot
-  Lexikon L es invariab les d iffic ile s  (Bd. 1-3) A ssocia tion  des
N ouveaux Cahiers d ’A llem and (U niversité Nancy 2)
GROSSBRITANNIEN UND 
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1. Status der deutschen Sprache im Vereinigten Königreich
Wie ich dem  dam aligen Akadem ischen Rat des IDS derzeit berichtete, 
nahm  die Zahl der Schüler, die an britischen Sekundarschulen Deutsch 
lernten, in den frühen 90er Jahren stark zu. Der G rund dafür war schwer 
zu eruieren, m an durfte aber vermuten, dass es w enigstens z.T. auf das 
durch die deutsche Einigung angeregte Interesse an D eutschland sowie 
auf die E inführung des europäischen B innenm arkts zurückzuführen war.
A ngesichts der starken Fragm entierung des britischen Bildungsw esens 
ist es jedoch  sehr schwierig, eine genaue Statistik über solche Zahlen zu 
erm itteln, denn sie werden nirgends zentral gesam m elt. Das einzige re­
lativ verlässliche Indiz ist die Zahl derer, die in einem  bestim m ten Fach 
die na tiona l anerkann ten  P rüfungen  zur m ittle ren  R eife  (G eneral 
Certificate o f  Secondary Education) und zur H ochschulreife (General 
Certificate o f  Education -  Advanced Level) ablegen, wobei Schottland 
dann auch ausscheidet, weil das Erziehungsw esen dort völlig anders ist 
als in England und Wales.
In den letzten zwei Jahren ist jedoch  deutlich gew orden, dass die Zahl 
der D eutsch Lernenden in allen Landesteilen seit dem  Hoch der frühen 
90er Jahre stark gesunken ist. W ährend 1990 etw a 10.500 Schüler eine 
Prüfung zur Hochschulreife mit Deutsch als Leistungsfach ablegten, wa­
ren es 1999 nur noch 8.500. Entsprechend ist die Zahl der S tudien­
bew erber für das Fach Deutsch auch zurückgegangen, wobei man auch 
hier wegen der Fragm entierung des H ochschulw esens sehr schwer zu 
einer verlässlichen Statistik kommt. Von der Universität M anchester kann 
ich jedoch  berichten, dass dort 1995 etw a 100 N euim m atrikulierungen 
im Fach D eutsch vorgenom m en wurden, im  Jahre 1999 waren es nur 
80. Da U niversitäten und Institute in G roßbritannien für ihre Finanzie­
rung w eitgehend von Studentenzahlen abhängig sind, ist die Folge, dass 
einige kleinere Institute für Germ anistik schon um  ihre Existenz bangen 
m üssen. Schließungen von einigen Sem inaren sind nicht ausgeschlos­
sen -  einige sind schon so klein, dass sie nicht m ehr ein volles oder 
einigerm aßen ausgewogenes S tudienprogram m  anbieten können. Der 
V erband der b ritischen  und irischen  G erm an is ten  ( C onference o f  
University Teachers o f  German in Britain and  Ireland  -  CUTG) sieht die
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Situation als äußerst beunruhigend an und unternim m t M aßnahm en, auch 
in Zusam m enarbeit m it dem  DAAD, um  dieser Entw icklung en tgegen­
zuwirken.
Der Grund für diesen Rückgang ist in Erm angelung intensiver U ntersu­
chungen auch schw er zu bestim m en; m an ist nur auf subjektive Vermu­
tungen angewiesen. Eine Rolle könnte die neue O rganisation des Lehr­
plans au f nationaler Ebene sein, w obei zw ar nunm ehr alle Sekun- 
darschüler eine Frem dsprache lernen m üssen. Aber dieser Lehrplan ist 
so voll, dass kaum Zeit zur Erlernung einer zweiten Frem dsprache übrig 
bleibt. Die Folge ist wohl eine deutliche Bevorzugung des F ranzösi­
schen gewesen, das an den m eisten britischen Schulen die traditionelle 
erste Frem dsprache ist. Dazu kom m t bei vielen Briten ein deutlicher 
M angel an M otivation, eine Frem dsprache zu erlernen. E rstens wird 
bezweifelt, ob es überhaupt nötig ist, weil alle A usländer doch Englisch 
sprechen (sollen), zw eitens gelten Frem dsprachen überhaupt als kom ­
pliziert und der Frem dsprachenerw erb als etwas, wozu man eine gew is­
se Begabung braucht. M it dieser A usrede entschuldigen sich viele für 
den M angel an Erfolg in diesem  Schulfach. Was D eutsch speziell an­
geht, führt die europafeindliche britische Boulevardpresse seit einigen 
Jahren eine anscheinend system atische K am pagne der D esinform ation 
über Deutschland, wobei alle Vorurteile aus der Vergangenheit w ieder 
herbeigezogen werden. Dabei soll ganz klar die EU mit D eutschland 
(das gelegentlich sogar als „viertes R eich“ bezeichnet w ird) g leichge­
stellt und durch die A ssoziation m it diesem  verteufelt werden. Im Som ­
m er letzten Jahres m usste sogar der deutsche B otschafter in London 
gegen einen besonders verantw ortungslosen Artikel in der Sunday Times 
öffentlich protestieren. Diese Kam pagne ist wohl nicht ohne Folge für 
den Deutschunterricht an britischen Schulen geblieben. D agegen arbei­
tet die CUTG durch Inform ation an Schulen und Unterstützung des Schul­
unterrichts durch Kollegen aus dem  H ochschulbereich, oft in Z usam ­
m enarbeit mit dem  G oethe-Institut. In diesem  Zusam m enhang wäre die 
im Herbst 1999 vorgeschlagene Schließung des G oethe-Instituts in M an­
chester, das alle w ichtigen Industriegebiete N ordenglands m it einer 
G esam tbevölkerung von über 20 M illionen versorgt, b ildungspolitisch 
katastrophal in Bezug auf den D eutschunterricht an englischen Schulen 
gewesen. Sie ist schließlich nicht zustande gekom m en, aber eine w eite­
re Entscheidung über seine Zukunft wird im D ezem ber 2000 getroffen.
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2. Hochschulforschung
Die Sprachgerm anistik an britischen H ochschulen erfreut sich im M o­
ment eines deutlichen Aufschwungs. Noch nie arbeiteten so viele briti­
sche Germ anisten im  Bereich der Linguistik, und die Forschung ist jetzt 
von einer m erklich hohen Qualität. Dabei liegt der deutliche Schw er­
punkt in der Soziolinguistik, wobei u.a. die Arbeiten von B arbour und 
M artin (Oxford), Davies (A berystw yth), Durrell (M anchester), Good 
und M usolff (Durham ), Johnson (Lancaster), Reershem ius (Aston), Russ 
(York) und Stevenson (Southam pton) zur Variationslinguistik, D ialek­
tologie, Standardsprache, Pragm atik und W endesprache erw ähnt wer­
den müssen.
D arüber hinaus arbeiten m ehrere britische Kollegen im  Bereich der 
H istoriolinguistik, insbesondere Jones (London), W ells (Oxford) und 
W est (Newcastle). Andere Bereiche werden eher von einzelnen gepflegt, 
z.B. Syntax/M orphologie (Fehringer: Newcastle und Gupta: Hull), W ort­
sem antik (Lutzeier: Surrey), Phonologie (Brockhaus: M anchester und 
Partridge: Kent). Ü berraschend bei einer Frem dsprachenphilologie ist, 
dass relativ wenige Kollegen au f dem  Gebiet des DaF arbeiten -  haupt­
sächlich Fahndrich (London), Hall (Leicester) und Rogers (Surrey) -  
obwohl alle britischen Sprachgerm anisten sich dam it im  Rahm en des 
Sprachunterrichts befassen müssen.
Fast alle diese Kollegen haben engen Kontakt zum IDS, sind dort in den 
letzten Jahren zu Besuch gewesen bzw. arbeiten mit Kollegen aus dem 
IDS zusammen. Solche Besuche wurden zum eist auf großzügige Weise 
durch Stipendien des DAAD gefördert. In dieser Hinsicht ist die U nter­
stützung der britischen Sprachgerm anistik durch das IDS von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung.
In letzter Zeit haben sich die britischen und irischen Sprachgerm anisten 
zu einem  Interessenverband zusam m engeschlossen, dem  Forum fo r  
German Language Studies, das seit 1994 alle zwei Jahre einen Kongress 
abhält und sich 1999 form ell als Verein konstitutierte. D er letzte Kon­
gress fand 1999 an der U niversität Kent unter der Leitung von John 
Partridge statt und w urde von etw a 30 K ollegen besucht. Den Pie-
32 Germanistik und Deutschunterricht in ¡6 Ländern
narvortrag hielt Dr. M anfred W. Hellm ann vom  IDS, dessen Besuch vom 
DAAD erm öglicht wurde. Der nächste Kongress ist für F rühjahr 2001 in 
Dublin geplant. Auch im Rahmen der CUTG haben die Sprachgermanisten 
seit 1998 eine gesonderte Sektion bei den jährlich  stattfindenden briti­
schen und irischen G erm anistentagungen. Bei der letzten Tagung im 
Septem ber 1999 an der Universität Keele haben zw ölf Kollegen R efera­
te gehalten.
ITALIEN
Prof. Dr. C ario Serra B orneto
U niversitá di Rom a I „La Sapienza“
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Deutsch (als Frem dsprache) ist in Italien gegenüber anderen Sprachen 
wie Englisch, Französisch und Spanisch unterrepräsentiert (natürlich 
mit der A usnahm e des zw eisprachigen Landes Alto A dige/Südtirol, wo 
eine doppelte K om petenz D eutsch-Italienisch im  öffentlichen Dienst 
erfragt ist und in den Schulen zweisprachiger Unterricht angeboten wird). 
Im Jahre 1996 existierten zum  Beispiel im  ganzen Lande 321 D eutsch­
unterrichtsklassen (gegenüber 8485 für Englisch und 2187 für Franzö­
sisch) in der Grundschule und 9.429 Deutschklassen (gegenüber 148.635 
für Englisch und 71.776 für Französisch) im Sekundarbereich. Insgesamt 
(inklusive Privatschulen, Goethe-Institute usw.) gab es im  gleichen Jahr 
offiziell 195.957 D eutschlernende (gegenüber 2 .039 .238  E ng lisch ­
lernenden und 873.527 Französischlernenden. Quelle: Goethe-Institut). 
Das Studium  der G erm anistik im universitären Bereich erstreckt sich 
als H auptfach über 4 Jahre und war bis je tz t stark literarisch geprägt. 
G erm anistik w ird in 36 italienischen Universitäten als Vollstudium  an­
geboten.
Sprachw issenschaftliche D isziplinen w erden unter dem  N am en von 
Filología germ anica  (Alt- und M itteldeutschstudien), Storia della lingua 
tedesca  (D eutsche Sprachgeschichte), Lingüistica tedesca  (G erm anisti­
sche L inguistik) und teilw eise als Lingua tedesca  (D idaktik der deut­
schen Sprache) vertreten. Die Anzahl der G erm anistik-Studenten in ganz 
Italien beträgt ca. 9.000. Auch w issenschaftlich liegt der Schw erpunkt 
bei der L iteratur und bei der Philologie, obwohl folgende linguistische 
Bereiche verhältnism äßig gut belegt sind: Kognitive L inguistik, Kor- 
pus-Linguistik, (generative) Syntax, Lexikologie, Zw eitsprachenerwerbs­
forschung, DaF, DaZ.
2. Entwicklungen
Die italienische Schule und Universität erfährt m om entan eine große 
Veränderung, die ganz besonders den B ereich der Sprachen und der 
Sprachverm ittlung betrifft. Die durch die EU-Em pfehlung hervorgeru­
fene E inführung von m indestens zwei Frem dsprachen führt zu einer
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Sensibilisierung gegenüber Sprachproblem en auf allen institutionellen 
Ebenen (inklusive Universität). Als K onsequenz ist eine Reform  aller 
Studiengänge verabschiedet worden, die innerhalb von 1-2 Jahren durch­
geführt werden muss. Die zahlreichen neuen Lehrstellen für die Ver­
m ittlung von europäischen Sprachen (darunter natürlich auch Deutsch) 
verlangen nach einer entsprechenden A usbildung der Lehrkräfte. An der 
U niversität zeichnet sich darüber hinaus eine Entw icklung ab, die zu der 
Trennung zw ischen literarischen und sprachw issenschaftlichen Fächern 
in kurzer Zeit führen wird. Dies wird sich in einer Verstärkung der sprach- 
verm ittelnden und auch der sprachwissenschaftlichen Fächer niederschla- 
gen (trotz m ancher W iderstände seitens der literarisch-orientierten A ka­
demiker). Dies lässt auf eine entsprechende Entw icklung der w issen­
schaftlichen Tätigkeit in diesen Bereichen hoffen.
NEUSEELAND
Prof. Dr. A lan Kirkness 
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DaF-Studierende in den Grundschulen Neuseelands 1999:4347 (= leichte 
Zunahm e);
D aF-S tud ierende in den Sekundarschulen  N euseelands 1999: 7762 
(= leichter Rückgang);
Teilnehm ende an der Bursary-Prüfung (entspricht in etw a dem Abitur): 
ca. 500.
(Die Statistiken im Anhang sagen nichts aus über Zahl der w öchentli­
chen U nterrichtsstunden, erreichtes Niveau (A nfänger -  Fortgeschritte­
ne etc.), regionale und schulische Streuung etc.)
Germ anistik/D aF-Studierende an der Universität A uckland 1999: ca. 400 
(= belegte BA-Kurse, wobei die Studierenden im  Schnitt 2-3 Kurse bele­
gen; DaF als H auptfach = ca. 8 Studierende)
-  G erm anistik/D aF noch an 6 U niversitäten vertreten: Auckland, 
W aikato, M assey, W ellington, Canterbury, Otago;
-  L inguistik  (nur Auckland) 1999 zum  letztenm al in der Lehre ver­
treten, ab 2000 nicht mehr; vereinzelt noch in der Forschung;
M ediävistik 1999 nur noch vereinzelt in Lehre und Forschung ver­
treten (Canterbury?);
Literaturw issenschaft 1999 noch an allen 6 U niversitäten in Lehre 
und Forschung vertreten -  m eist nur noch mit kleinen Teilnehmer 
(-innen)zahlen und seit etwa 5 Jahren zunehm end im  Rahm en von 
(European) cultural/area studies und/oder com parative literature 
(d.h. alles auf englisch mit übersetzten Texten).
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Anm erkungen:
1) Effektiv keine autonom en D epartm ents m ehr -  oder nur auf dem  
Papier; m eist sowohl w issenschaftlich als auch verw altungsm äßig 
in größere E inheiten eingegliedert:
European Studies, (European) Languages and Literatures o.Ä.
2) Skandinavistik und N iederlandistik nur in A uckland vertreten (wie 
lange noch?).
3) Lehrkräfte: je  2-4 Vollzeitbeschäftigte auf Dauerstellen (1 P rofes­
sor -  W ellington).
4) Völlzeitbeschäftigte Lehrkräfte G erm anistik/D aF speziell in A uck­
land:
Anfang 2000: 3 ( = 2 Literaturw issenschaft, 1 D aF-U nterricht) 
Anfang 1998: 7 ( = 3 Literaturw issenschaft, 1 M ediävistik, 1 L in­
guistik, 2 D aF-U nterricht).
5) Die bei weitem  m eisten Studierenden belegen Sprachkurse DaF, 
während die germ anistischen Kurse eher schwach belegt sind.
6) Heranbildung des w issenschaftlichen germ anistischen N achw uch­
ses: nur noch w enige M agister-S tudierende und noch w eniger 
D oktorand/-innen, deshalb großes Fragezeichen.
Germ anistische L inguistik  (A uckland) 1999:
Veröffentlichungen: keine 
Lehrkurse (je 1 Sem ester):
BA 2. Jahr: Sprache und G esellschaft im deutschsprachigen E uropa 
BA 3. Jahr: Lexikologie (und Lexikographie)
MA: Lexikalische Entw icklungstendenzen im heutigen Deutsch;
N euhochdeutsche Sprachgeschichte 
MA-Arbeiten: 2 über N eologie im  heutigen Deutsch.
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2. Wünsche/Vorschläge
IDS: weiterhin B ibliotheks- und Inform ationsdienste; stetiger Ausbau 
von LEKSIS als Textkorpus etc. und Entwicklung in R ichtung auf ein 
elektronisches Lexikon des m odernen Deutsch (nach 1945) als CD-ROM 
oder O nline-W örterbank; Institutionalisierung der N eologieforschung 
als Daueraufgabe.
Sprachgerm anistik: Internationale (der deutschsprachigen Länder) Ko­
ordination und Kooperation (z.B. zwischen IDS, GfdS und den A kadem i­
en der W issenschaften, bes. der G rim m -A rbeitsstellen) im  Bereich der 
Lexikografie des N euhochdeutschen (ab Druckerfindung 1450, evtl. ab 
1650, bis 1950) m it dem  Ziel eines etym ologischen, historisch-entw ick- 
lungsbezogenen, eher enzyklopädischen und vor allem  on line zugäng­
lichen Lexikons des N euhochdeutschen mit besonderer B erücksichti­
gung nicht nur der Literatur-, sondern auch der B ildungs- und (allge­
meinen) W issenschaftssprache, um die Länder der D ichter und  D enker 
endlich einm al angem essen lexikologisch-lexikografisch zu erfassen.
Das wäre doch etw as für die (Sprach)G erm anistik, nicht zuletzt auch im 
Ausland!
Anlage: Statistics on Second Languages (without Latin) in NZ 
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num bers 1998 num bers 1999 + / -  numbers
Indonesian 130 232 +102
1999 total o f all international languages without Latin in sec. schools: 58193
num bers 1998 num bers 1999 + / - numbers
Latin 2352 2276 ^76
The numbers for English in 98 were 217620.
The numbers for English in 99 were 218961. (+ 1314) < 1% change
Year 1-8
numbers 1998 numbers 1999 + /-  numbers
Japanese 13625 16338 +2713
Spanish 5172 8155 +2983
French 8413 8014 -3 9 9
Germ an 3877 4347 + 498
Chinese 1625 1459 -1 6 6
Indonesian 180 43 -1 3 7
Total: 32892 38454 +5562
OVERALL:
In percentages the languages hold the following „shares“ o f all students taking an
international language:
Prim ary/Interm ediate Secondary
Japanese 42% 38 %
Spanish 21% 5%
French 21% 41%
Germ an 11% 13%
Chinese 4% 2%
Indonesian <1% < 1%
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Englisch ist in Norwegen die dom inante Frem dsprache, D eutsch be­
hauptet aber trotz seines W ahlfachstatus seine traditionelle Position als 
zweite Schulfrem dsprache in Norwegen. An den Universitäten und Hoch­
schulen ist die Zahl der G erm anistikstudierenden im  Berichtszeitraum  
leider zurückgegangen; seit einiger Zeit existierende Fem studienangebote 
der vier norw egischen U niversitäten (Troms0, Trondheim , Bergen und 
Oslo) erfreuen sich erheblicher Beliebtheit, können aber den generellen 
Rückgang nicht wettm achen. Aufgrund der Schließung des G oethe-In­
stituts Bergen (Ende 1996) muss das G oethe-Institut O slo je tz t ganz 
Norwegen betreuen, was die Kapazitäten dieser Institution übersteigt 
und leider negative Konsequenzen hinsichtlich der Präsenz der deut­
schen Sprache und Kultur bei uns hat. Es gibt aber auch Lichtblicke: An 
der H ochschule A gder (Rristiansand) konnte im  B erichtszeitraum  ein 
zur Hälfte vom  DAAD finanziertes Lektorat eingerichtet werden. Ferner 
arbeitet das norw egische A ußenm inisterium  seit H erbst 1999 eine sog. 
D eutschland-Strategie aus, deren Ziel u.a. eine Stärkung der deutschen 
Sprache in der Schule und des Interesses an D eutschland in der norw e­
gischen Ö ffentlichkeit ist und zu deren K onkretisierung auch die nor­
wegische G erm anistik  beitragen kann.
2. Germanistische Forschung und Forschungskontakte mit 
Deutschland:
G erm anistische Lehrangebote gibt es an einer beträchtlichen Anzahl von 
Einrichtungen, die Forschungsaktivität im Bereich der Sprachgermanistik 
ist jedoch  im W esentlichen auf die vier U niversitäten, die W irtschafts­
universität in Bergen und drei kleinere H ochschulen (H alden, Kris- 
tiansand, Volda) beschränkt. Synchron orientierte Forschung findet an 
allen diesen Einrichtungen statt, während die diachron orientierte pri­
m är in O slo vertreten ist. Für den ersten Bereich lassen sich grob fol­
gende Schw erpunkte angeben:
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1. Syntax/Sem antik/Pragm atik (auch in kontrastiver Perspektive),
2. Fachsprache (auch in kontrastiver Perspektive),
3. Ü bersetzungsw issenschaft,
4. Erwerb des Deutschen als Frem dsprache.
Die w issenschaftliche Zusam m enarbeit m it der deutschen G erm anistik 
hat im Berichtszeitraum  eine gewisse Erw eiterung erfahren. Zu den m ehr 
inform ellen Kontakten gesellt sich verstärkt eine form alisierte Koope­
ration, beisp ielsw eise  im R ahm en von SOKRATES-Verträgen. Hinzu 
kom m t u.a. ein Kooperationsvertrag zw ischen der U niversität Kiel und 
sechs norw egischen U niversitäten/H ochschulen, der die G rundlage für 
relativ regelm äßige deutsch-norw egische Kolloquien bildet, an denen 
auch nicht in Kiel tätige deutsche K olleginnen und Kollegen teilzuneh­
men pflegen. Derartige Treffen sind je tz t um so wichtiger, als es und ab 
2001 leider nicht m ehr m öglich sein wird, prom inente Vertreter und 
Vertreterinnen der deutschen G erm anistik  auf der Basis des K ulturab­
kom m ens D eutschland-N orw egen einzuladen.
3. Wünsche und Vorschläge:
Ich fände es gut, wenn das IDS in seiner Forschung den Belangen des 
Faches D eutsch als Frem dsprache etw as m ehr A ufm erksam keit schen­
ken würde. Ferner wäre es sinnvoll, die deutsch-norw egischen W issen­
schaftskontakte in Form  von Kolloquien (in D eutschland oder in N or­
w egen) zu in tensivieren, an denen sow ohl A ngehörige des IDS und 
forschungsaktiver U niversitätseinrichtungen als auch norw egische Kol­
leginnen und Kollegen teilnehm en. Dabei wäre auch eine gem ischte 
(deutsch-norw egische) F inanzierung solcher Treffen anzustreben.
POLEN
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M ein Ü berblick über die Situation der deutschen Sprache und der ger­
m anistischen Linguistik stützt sich au f Daten, über deren Vollständig­
keit und G enauigkeit ich m ir nicht sicher bin. Deswegen sind die nach­
stehenden A usführungen m it Vorbehalt entgegenzunehm en.
Nach den Angaben aus dem Polnischen Bildungsm inisterium  (MEN) lern­
ten im Jahre 1995 1.360.000 Schüler an G rundschulen, 670.000 Schüler 
an O berschulen und etw a 300.000 an Berufsschulen Deutsch. Hinzu 
kom m en noch die Lehrerkollegs und zahlreiche Sprachschulen, an de­
nen K inder und Erwachsene D eutsch lernen. E iner pauschalen Schät­
zung nach lernen etw a 3.500.000 Polen Deutsch, das sind ungefähr 17- 
20% aller Schüler. Deutsch als Frem dsprache steht in Polen an zweiter 
Stelle (nach Englisch) und das Interesse für D eutsch nim m t zu; davon 
zeugen allerhand private oder staatliche F achhochschulen  (W yzsze 
Szkoly Zawodow e) mit frem dsprachlichen A bteilungen, die seit einigen 
Jahren m it enorm  großer Intensität in ganz Polen eingerichtet werden. 
Neben Englisch als internationale Sprache hat D eutsch eine gute C han­
ce, in naher Zukunft zu einer euroregionalen Sprache zu werden.
Im Bereich der germ anistischen Sprachw issenschaft sind aktuell 30 
„selbstständige“ Linguisten (d.h. Professoren bzw. Dres. habil.) tätig. 
Sie verteilen sich ungleichm äßig auf die germ anistischen Institute bzw. 
Lehrstühle + Institut für A ngew andte Linguistik an 16 Universitäten und 
Pädagogischen Hochschulen und zwar: W roclaw  7, Poznan 6, W arszawa 
4, G dansk 3, Lodz 3, Szczecin 2, Lublin 1, Katowice 1, Rzesöw 1, 
Bydgoszcz l,O p o le  1, Krakow 1, Z ie lonaG öra  1, CzQstochowa 0, Torun
0. D arüber hinaus sind im Bereich der germ anistischen Linguistik und 
Frem dsprachendidaktik weitere 40 prom ovierte und etw a 70 graduierte 
H ochschullehrer (D oktoranden) tätig.
Zu den Schwerpunkten der linguistischen Forschung gehören wohl meist 
kontrastive U ntersuchungen zur Phonetik/Phonologie, Lexik, M orpho­
logie, Syntax und zu Teilbereichen der Pragm atik. Aus verständlichen 
G ründen sind solche Teildisziplinen der angew andten Linguistik wie
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Frem dsprachenm ethodik und -didaktik in DaF in der Forschung relativ 
stark vertreten.
Obzwar eine intensivere, Institute und Lehrstühle übergreifende, Z u­
sam m enarbeit im  Bereich der linguistischen Forschung in Polen noch 
fehlt, werden seit einigen Jahren Versuche unternom m en, solch eine Z u­
sam m enarbeit im  Rahm en gem einsam er Projekte zu organisieren. In 
erster Linie gilt dies für das seit 1990 unter der Leitung von U lrich E n­
gel erarbeitete Projekt der deutsch-polnischen kontrastiven G ram m atik, 
an dem jedes Jahr 14 G erm anisten und Slavisten aus 7 polnischen U ni­
versitäten teilnehm en. M ittlerw eile sind die regelm äßigen Treffen in 
Karpacz und M annheim  zu w issenschaftlichen Tagungen gew orden, zu 
denen seit 1998 andere junge polnische Linguisten eingeladen werden.
Eine andere Initiative, polnische und deutsche N achw uchsw issen­
schaftler zusam m en zu bringen sowie ein offenes Forum  für den A us­
tausch über die laufenden Forschungspro jek te (v.a. D isserta tions­
projekte) zu schaffen, kam  von zwei Schwestervereinen -  dem  „Görlitzer 
Kreis“ in Z ittau und dem  „Kolo Zgorzeleckie“ in W roclaw  und wurde 
mit der ersten deutsch-polnischen N achw uchskonferenz zur germ anis­
tischen Linguistik  im  M ai 1997 in Karpacz in die Tat um gesetzt. Die 
zweite Konferenz zum  Them a „Frem dsprachenerw erb -  G iottodidaktik“ 
fand im Mai 1998 ebenfalls in Karpacz und die dritte zur Sprachpragm atik 
in Krakau statt.
Einen w ichtigen Beitrag zur Kooperation der linguistischen Forschun­
gen in Polen leistet zw eifelsohne das „G erm anistische Jahrbuch Polen. 
Convivium “ (durch den DAAD finanziell unterstützt), in dem  nebst w is­
senschaftlichen Beiträgen im  Bereich der germ anistischen Forschung 
auch Verzeichnisse der neuesten polnischen Publikationen zu finden sind.
Eine sehr w ichtige Rolle auf dem  Gebiet der Integration polnischer G er­
m anistik spielt seit 1990 der Verband Polnischer G erm anisten, dem  fast 
alle Professoren, H abilitierte und ein großer Teil des akadem ischen M it­
telbaus angehören, und der sich als Aufgaben u.a. stellt, sich für den 
Deutschunterricht in Polen einzusetzen sowie die Z usam m enarbeit po l­
nischer und ausländischer G erm anisten voranzubringen.
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2. Wünsche und Vorschläge
Es bleibt nur zu hoffen, dass die bisherige U nterstützung der polnischen
Germ anistik seitens vieler deutscher Institutionen, darunter auch des IDS,
in der Zukunft nicht Sparm aßnahm en zum O pfer fallen wird.
Quellen:
Germ anistik an H ochschulen in Polen. Verzeichnis der H ochschullehre- 
rinnen und Hochschullehrer. (Zusam m engestellt von Jan Papior, 
G abriela Koniuszaniec, Elzbieta M arszalek). Hrsg. vom DAAD. 
Bonn 1996.
Nam owicz, Tadeusz/Kolago, Lech/Rek, Birgit: Aus der Arbeit des Ver­
bandes Poln ischer G erm anisten. In: G erm anistisches Jahrbuch 
Polen „C onvivium “. Bonn 1995. S. 257-262
Schatte, Christoph: Stand und Perspektiven der germ anistischen L ingu­
istik in Polen. In: Grucza, Franciszek (Hg.): D eutsch und A us­
landsgerm anistik  in M itteleuropa. G eschichte -  Stand -  A usbli­
cke. W arszawa 1998. S. 329-333.
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D eutsch gilt als schw er und hat elitären Status (ablesbar z.B. an den 
wenigen, meist bildungssprachlichen Germ anism en). Trotz der allge­
genw ärtigen K onnotation von ‘deu tsch ’ m it ‘N azism us’ überw iegen 
insgesam t positive und von Sym pathie begleitete Klischees.
1.1.2 An Schulen
Das portugiesische Schulsystem  sieht in der Pflichtschule (1. Zyklus: 
Jahrgang 1-6; 2. Zyklus: 7-9) eine erste (ab dem 7. Jahr) und in der 
Höheren Schule (3. Zyklus: Jahrgang 10-12) eine weitere Frem dsprache 
vor. Die angebotenen Sprachen sind im W esentlichen Englisch, Franzö­
sisch und Deutsch. D ieses ist lehrplanm äßig zwar auch als erste Frem d­
sprache vorgesehen, wird aber als solche (abgesehen von den beiden 
„Deutschen Schulen“ in Lissabon und Porto) einerseits wegen fehlender 
qualifizierter Lehrkräfte nur selten angeboten, anderseits w egen der 
Dom inanz des Englischen kaum  gewählt. Als 2. Frem dsprache (in den 
Jahrgängen 10-12) lernen aber schätzungsw eise etw a 30% der O ber­
schüler Deutsch. (Die Erhebung exakter Zahlen durch Recherche beim  
U nterrichtsm inisterium  war m ir nicht möglich). Für den U nterricht sind 
zwei m iteinander konkurrierende DaF-Lehrwerke portugiesischer Ver­
fasser approbiert.
1.1.3 An Hochschulen
An den Hochschulen wird Deutsch hauptsächlich als Lehramtsstudienfach 
in Kom bination m it Englisch, Portugiesisch oder (vereinzelt) F ranzö­
sisch an 8 staatlichen U niversitäten (Lissabon: Universidade ‘C lässica’ 
und ‘N ova’; Coim bra, Porto, Braga, Aveiro, Vila Real, M adeira) ange­
boten. In diese (inklusive Lehrpraktikum  5- bzw. 6jährigen) S tudien­
gänge werden pro Jahr schätzungsw eise derzeit noch rund 350 Studen-
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ten aufgenom m en. D arüber ist Deutsch -  für ungefähr 50 Studenten/ 
Jahrgang -  auch H auptsprache in diversen angew andt-frem dsprachli- 
chen Studiengängen (etwa auch an der privaten K atholischen U niversi­
tät) und (z.B. in Braga) W ahlfach in nichtphilologischen Studiengängen 
(wie „internationale Beziehungen“, ,„M edienwissenschaften“ und „Inge­
nieurw issenschaften“).
G erm anistische A ufbaustudiengänge w erden in lockeren Z w eijahres­
rhythm en abgehalten, bisher an den 4 Universitäten in Lissabon, Coim bra 
und Porto.
(Eine auch genauer quantifizierende Darstellung der S ituation ist zu er­
warten in einem  einschlägigen Artikel im Handbuch „D eutsch als Frem d­
sprache“ in Vorb. bei de Gruyter).
1.1.4 In den M edien
In den M edien ist D eutsch -  abgesehen vom individuellen Em pfang über 
Satellit -  nur über TV-Kabel (auf den hintersten Program m plätzen) als 
RTL, SAT und DSF präsent.
(Zur frem dw örtlichen Okkurrenz und Frequenz des D eutschen in den 
Printm edien sei verw iesen auf: Erwin Koller: „Zu G erm anism en im  Por­
tugiesischen“ . In: Festschrift für Jürgen Schm idt-R adefeldt, hrsg. v. Cor­
nelia K lettke und A ntonio Franco. Tübingen: Stauffenburg [im Druck]).
D eutsche B uchhandlungen gibt es in Lissabon und Porto, in den großen 
Buchhandlungen m it internationalem  Sortim ent sind im  A llgem einen 
deutsche Titel (auch als Taschenbücher) nicht au f Lager. D eutsche L ite­
ratur erschein t in (eher punktuell erfo lgender) Ü bersetzung  (wobei 
allerdings z.B. G ünter Grass einigerm aßen system atisch übersetzt wor­
den ist und wird).
Portugal 6 1
1.1.5 In sonstigen Institutionen
B esonders zu erw ähnen sind -  als noch existierend -  die G oethe-Institu­
te in L issabon und Porto nach der im Vorjahr gegen alle Einsprüche 
erfolgten Schließung des Instituts in Coim bra. G erüchtew eise gilt auch 
das G oethe-Institut in Porto als potenziell gefährdet. In den größeren 
städtischen Zentren wird D eutsch natürlich von zahlreichen, m ehr oder 
w eniger renom m ierten privaten Sprachschulen angeboten.
1.2 G erm anistische L inguistik (Deutsche Sprachw issenschaft)
1.2.1 Lehre
Die Lehrpläne der philologischen Studiengänge (s.o. 1.1.3) sehen -  ne­
ben einer allgem einen „Einführung in die Sprachw issenschaft“ -  nur 1 
Lehrveranstaltung „Deutsche Sprachw issenschaft“ vor (2 Semester, 4 
W ochenstunden: je  2 „theoretisch“ und „praktisch“), also nur ein Drittel 
dessen, was für „L iteratur“ reserviert ist. Die inhaltliche Füllung und 
die m ethodische A usrichtung der germ anistisch-linguistischen Lehrver­
anstaltungen variieren von Universität zu Universität; neben traditionel­
lerem  U nterricht (Sprachgeschichte, Valenzgram m atik, Textlinguistik) 
werden auch kognitivlinguistische und sprachphilosophische M odelle 
angeboten. W om öglich noch wichtiger ist die U nangem essenheit der 
Unterrichtssprache, da (mehrheitlich) auf Portugiesisch unterrichtet wird 
und nur vereinzelt auf Deutsch. In den germ anistischen A ufbaustudien­
gängen dom inieren die literatur- und kulturw issenschaftlichen Fächer.
1.2.2 Forschung
Linguistische Forschungsschwerpunkte:
-  Lissabon (Univ. clässica; teilw. allgemein sprachwissenschaftlich): 
Sprachphilosophie (M iranda), K ognitivlinguistik (Pinto de Lima, 
A lm eida);
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Coim bra: Textlinguistik und Sprachvergleich (Delille);
Porto: Valenzgramm atik, Partikelforschung (Franco);
-  Braga: Sprachgeschichte, (kontrastive) G ram m atik (Koller).
2. Entwicklungstendenzen
Da es sich um  einen ersten einschlägigen Bericht aus Portugal handelt, 
fehlt für die Darstellung von Entw icklungstendenzen eine Vergleichs­
basis.
3. Wünsche und Vorschläge
Besonders dringlich wären m.E. zu diesem  Zeitpunkt Einlassungen des 
IDS beim  A ußenm inisterium  gegen die allfällige Schließung von w eite­
ren G oethe-Instituten in Portugal (konkret: Porto) -  w om öglich am bes­
ten in Form  der Forderung, das vor 2 Jahren geschlossene Institut in 
C oim bra (dessen Leiter K arl-H einz D elille in den Jahren zuvor eine 
ganz außergewöhnlich erfolgreiche und produktive Arbeit geleistet hat) 
um gehend w ieder zu öffnen.
Ein strategisch interessantes Forschungsfeld für das IDS scheint m ir die 
Verwendung des D eutschen in der zw eiten (dritten?) G eneration von 
G astarbeitern zu sein. (Etw a 25%  der hiesigen G erm anistik-S tudenten 
stam m en aus G astarbeiterfam ilien und sind in Deutschland m ehr oder 
w eniger lange zur Schule gegangen).
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Rum änien ist das Land, in dem das Interesse an der deutschen Sprache -  
außer durch norm alerw eise von allen Ländern form ulierbaren Argum en­
ten -  auch durch die jahrhundertealte Existenz der „Rum äniendeutschen“ 
und dem  Zusam m enleben mit diesen begründet wird. Trotz der überaus 
starken A usw anderung der Rum äniendeutschen in den deutschen W es­
ten oder auch im  Zuge dieser, lassen sich gegenw ärtige Entw icklungen 
in Lehre und Forschung erklären.
D eutsch wird institutionell in allen U nterrichtsform en als Frem dspra­
che gelehrt/gelernt, als W ahlsprache neben -  vor allem  -  Englisch und 
Französisch. D eutsche Sprache und Literatur w erden in Schulen mit 
deutscher Unterrichtssprache als Fach gelehrt/gelernt. Diese Schulen wer­
den heute hauptsächlich von rum änischen Lernern besucht, da die in 
Rum änien verbliebenen „echten“ deutschen M uttersprachler generell 
auch durch K inder nur schwach vertreten sind. (K inder stam m en meist 
aus M ischehen, ihr Deutsch ist mangelhaft; Deutsch ist zw ar Unterrichts­
sprache, doch kann nicht m ehr von einem  M uttersprachenunterricht ge­
sprochen werden. Es gibt Problem e auch im  Finden gut deutsch spre­
chender Fachlehrer.)
Die Lehrer für das Fach D eutsch werden an Pädagogischen Kollegien 
und an den G erm anistikabteilungen der staatlichen U niversitäten (Buka­
rest, C luj/K lausenburg, Ia§i/Iassy, Sibiu/H erm annstadt, T im isoara/ Te- 
mesvar) aus- und fortgebildet. Für die anderen deutsch zu unterrichten­
den Fächer gibt es in deutscher Sprache gehaltenen U nterricht in Unter­
abteilungen an den Fachfakultäten in Cluj und ein Fortbildungszentrum  
für deutsche Sprache in Mediasch. Es kom m t auch Hilfe über das Bundes­
m inisterium  des Innern aus Deutschland im Rahm en eines Lehrer-/ Fach- 
berater-A ushilfsprogram m s, sowie durch z.B. das G oethe-Institut v.a. 
zu DaF u.Ä.
Es gab ununterbrochen deutsche Zeitungen, Fachzeitschriften, Fernseh- 
und Rundfunksendungen, deutsche Schulen und Germ anistikabteilungen 
an den fünf großen Universitäten im Land.
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Deutsch w ird zunehm end auch durch die privaten U niversitäten geför­
dert. Das Interesse am Deutschen ist konstant bis steigend und der Be­
darf an D eutschlehrern und D eutschkönnern ist daher au f allen Ebenen 
sehr groß.
2. Entwicklungsrichtungen
Die G erm anistik versteht sich im m er noch ungem e als das, was man 
üblicherw eise A uslandsgerm anistik  nennt, eben durch die besondere 
Stellung, die das D eutsche und damit das Studium  der deutschen Spra­
che und L iteratur traditionsgem äß in Rum änien hat. W ir konzentrieren 
uns hier freilich nur auf den sprachw issenschaftlichen Bereich. Die For­
schung geht an den Universitäten mit der Lehre einher oder erfolgt im 
Rahm en der Institute der Rum änischen A kadem ie und tritt in regelm ä­
ßigen w issenschaftlichen nationalen und internationalen Tagungen, in 
Veröffentlichungen aller Art, in Lizenziatsarbeiten, M asterdiplom arbeiten 
und D issertationen an die Öffentlichkeit.
Die Them atik ist w eit gestreut: m undart-, hochsprachlich-, oder sonder­
sprachlich orientierte aber auch zweisprachige Lexikologie/-grafie, d ia­
lektologische G rundlagenforschung zu den sieben-bürgisch-sächsischen 
oder Banater M undarten, sprachlich und kulturell vergeichende B etrach­
tungen gegenw ärtiger Kom m unikation (kontrastive und angewandte L in­
guistik), theoretische und/oder praxisorientierte Textlinguistik, M ani­
festationsform en der deutschen Sprache der G egenw art, G ram m atik  der 
deutschen Sprache (synchronisch und diachronisch). Es gibt auch d i­
daktische Them en zu DaF bzw. „D aM “ in den L izenziatsarbeiten und 
in den Arbeiten für Lehram tsgrade, die ebenfalls von den G erm anis­
tikabteilungen der Universitäten betreut werden.
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3. Darstellung der rumänischen Germanistik nach außen
3.1 Ü bersetzungstheorie
3.1.1 Verbände
-  G esellschaft der G erm anisten Rum äniens (GGR, ab 1991); 
D eutschlehrerverband von R um änien (DLVR seit 1992).
3.1.2 Zeitschriften
Germ anistische Beiträge (Sibiu, 10 Hefte, seit 1993);
Iassyer Beiträge (halbj. seit den 80er Jahren);
-  Tem esw arer Beiträge zur G erm anistik  (jährl. seit 1997); 
Zeitschrift der G erm anisten Rum äniens (Bukarest, GGR, halbj. seit 
1992, 14 Hefte);
D eutsch aktuell (Bukarest, DLVR, halbj. seit 1993, 17 Hefte); 
K ronstädter Beiträge zur G erm anistischen Forschung (jährl. seit 
1999);
Forschungen zur Volks- und Landeskunde (hrsg. v. d. Rumän. A ka­
dem ie seit 1959).
3.1.3 Reihen
GGR-Beiträge -  Schriftenreihe der GGR, Bukarest, lose Folge, seit 
1997;
-  G erm anistische Beiträge. M onographien, Sibiu. lose Folge seit 
1998.
3.2 Verteidigte D issertationen
Constantinescu, Lora: „Die W irtschaftswerbung. Die linguistisch-rhe- 
torische Analyse deutscher und rumänischer Werbeanzeigen“ (1999 
Univ. Bukarest bei Speranta Stanescu).
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Cosm a, Ruxandra: „Aspekt und A spektualität im Deutschen. Eine U n­
tersuchung zur B egriffsbestim m ung, Typologie und R ealisierung“ 
(1999 Univ. Bukarest bei Speranta Stanescu).
Cujba, Cornelia „Der Einfluß des D eutschen auf den W ortschatz der 
literarischen rum änischen Sprache der G egenw art“ (1998 Heine- 
Univ. D üsseldorf bei G eorg S tö tze l/P eter W underlich; veröff. 
Regensburg: Roderer 1998, Theorie und Forschung 578).
Ghenghea, Voichita Alexandra: „Zum  Einfluß verbaler und nonverbaler 
Textfaktoren auf das Verstehen deutscher Fachtexte“ (1999 Univ. 
Bukarest bei Speranta Stanescu).
H aldenwang, Sigrid: „W ortbildung des Adjektivs im  Siebenbürgisch- 
Sächsischen entsprechend den Korpusbefunden im  19. bis in die 
80er Jahre des 20. Jahrhunderts“ (1999 Univ. Bukarest bei Speranta 
Stanescu; veröff. Sibiu: Hora, G erm anistische Beiträge. M ono­
graphien, 2).
Lazarescu, Ioan Gabriel: „Die Paronym ie als lexikalisches Phänom en 
und die Paronom asie als S tilfigur im  D eutschen“ (1999 Univ. 
Bukarest bei Hans M üller; veröff. Bukarest: A nim a 1999).
Leca, M agdalena: „Die Sprache Em inescus in deutschen und italien i­
schen Ü bersetzungen“ (1999 A.I. Cuza-Univ. Iassy bei D um itru 
Irimia).
M arcu, Grigore: „Novalis-Rezeption in Rum änien: die Sprache der Über­
setzungen“ (1999 A.I. Cuza-Univ. Iassy bei Alexandru Andriescu).
M iclea, Rodica: „Die N om inalphrase im  Sprachbereich Z o llw esen“ 
(1998, Univ. Bukarest, bei Speranta Stanescu, veröff. Sibiu: Hora, 
Germ anistische Beiträge. M onographien 1).
Nistor, Adina: „Rum änisch-deutsche/siebenbürgisch-sächsische Sprach- 
interferenzen im Südwesten Siebenbürgens“ (1999 A.I. Cuza-Univ. 
Iassy bei Vasile Arvinte).
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Poruciuc, A nneliese: „Die M undart der siebenbürgisch-sächsischen G e­
meinde Werd. Eine monographische Studie“ (1999 A.I. Cuza-Univ. 
Iassy bei Vasile Arvinte; veröff. „D ie W erder Sachsen und ihre 
M undart“ Iassy: Dem iurg 2000).
Snagoveanu-Spiegelberg, Ileana: ..Theoretische und praktische G rund­
lagen einer vergleichenden U ntersuchung der Intonation im D eut­
schen und im  Rum änischen” (1998, Univ. Bukarest, bei Speranta 
Stanescu).
3.3 W issenschaftliche Projekte 
Ü bersetzungstechniken (Univ Bucure?ti, Ia?i, Cluj);
-  PHARE-Programm D eutsche Sprache und K ultur in der Nord- 
M oldau (U niversität Ia§i).
-  Siebenbürgisch-sächsisches W örterbuch, H erm annstädter A btei­
lung der Rum änischen Akademie.
-  „Literatur- und sprachwissenschaftliche Studien“ Universität Sibiu. 
Förderung: M ainzer Akademie der W issenschaften und Volkswa­
gen-Stiftung.
3.4 W eitere V eröffentlichungen (außer D iss. (s. oben) und L ehr­
m aterialien)
Haldenwang, Sigrid/M aurer, U te/Thudt, Anneliese u.a.: Siebenbürgisch- 
Sächsisches W örterbuch, VII. Band „M “ . Bukarest: Editura Aca- 
dem iei/K öln etc: Böhlau Verlag 1998.
L azarescu , Ioan: L angenscheid ts U niversa lw örterbuch  R um änisch- 
Deutsch. Berlin etc.: Langenscheidt 1998
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(Lazarescu hat m ehrere deutsch-rum änische und rum änisch-deutsche 
W örterbücher herausgegeben (Bukarest 1995, 1998), auch ein W örter­
buch zum  deutschen Slang und zur U m gangssprache (1996)).
Cujba, Cornelia: Grundbegriffe der Lexikologie. Ia§i: D em iurg, 1998.
Cujba, Cornelia: D eutsche M orphem ik. Ia§i: D em iurg, 1999.
Cujba, Cornelia: D eutsche W ortbildungslehre. Ia?i: D em iurg, 2000.
Gutu, G eorge/Stanescu, Speranta (Hg.): Beiträge zur G eschichte der 
rum änischen Germanistik. Bucuresti: Charm e-Scott, 1997. (= GGR- 
Beiträge zur G erm anistik 1).
Gutu, G eorge/Stanescu, Speranta (Hg.): Die Sprache ist das Haus des 
Seins. Sprachw issenschaftliche Beiträge. Bucuresti: Paidea, 1998. 
(= GGR-Beiträge zur Germ anistik 3).
Viorel, Elena: Das G enus verbi im D eutschen und im  R um änischen. 
Brasov: A ldus 1998.
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Die deutsche Sprache nim m t nach Englisch und vor Französisch und 
Spanisch den 2. Platz ein. An jeder philologischen Fakultät der Univer­
sitäten und H ochschulen gibt es eine Abteilung für Deutsch.
2. Entwicklungen und Veränderungen in den letzten beiden 
Jahren
In den letzten beiden Jahren hat sich der Status der deutschen Sprache 
nicht verändert. Problem e liegen vor allem  im finanziellen Bereich: 
schlechte Ausstattung, nicht genügend Räum e, schlechte Bezahlung der 
Lehrer.
3. Wünsche und Vorschläge
Das IDS könnte bei groß angelegten linguistischen (darunter vor allem 
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An der allgem einen sprachenpolitischen Lage in der W estschweiz, spe­
ziell derjenigen in Genf, hat sich während der B erichtszeit nichts geän­
dert. E inerseits hat die Tatsache, dass die M ehrheit der Schw eizer Be­
völkerung deutschsprachig  ist, zur Folge, dass das D eutsche in der 
französischsprachigen W estschweiz eine besondere Position als erste 
Schulfrem dsprache inne hat und dass kürzlich veröffentlichten U nter­
suchungen zufolge gute Deutschkenntnisse in der freien W irtschaft immer 
noch einen höheren Einkom m ensvorteil bringen als Kenntnisse in ande­
ren Frem dsprachen. Andererseits ist der Druck des Englischen als prak­
tisch gut funktionierender lingua franca über die innerschw eizerischen 
Sprachgrenzen hinw eg unverändert stark. Die w ährend der Berichtszeit 
in Kraft getretene Reform  der eidgenössischen M aturordnung begüns­
tigt generell neue Schulfächer (Recht, Inform atik, W irtschaft) auf Kos­
ten der traditionellen Schul-Frem dsprachen und dam it insbesondere der 
alten Sprachen und des Deutschen, weil diese Sprachen vorab im schu­
lischen Rahm en gelernt werden. Gegenüber der innerschw eizerischen 
Konkurrenz des Italienischen als Schulfrem dsprache in der W estschweiz 
scheint sich aber das Deutsche aus N ützlichkeitserw ägungen der Schü­
ler behaupten zu können. Es ist aber generell m it einer w eiteren A bnah­
me des Leistungsniveaus in der Frem dsprache D eutsch am Ende der 
G ym nasialzeit in der W estschweiz zu rechnen, was zu einer Verstärkung 
und M odernisierung des universitären Sprachunterrichts, insbesondere 
in der Textproduktion zwingen wird, wenn man verm eiden will, dass 
die bisherige Praxis eines strikt deutschsprachigen germ anistischen Fach­
unterrichts im  G enfer Deutschstudium  irrealistisch w ird und folglich 
m ittelfristig in Frage gestellt werden muss.
2. Entwicklungen/Veränderungen
In diesem  Kontext sind auch zwei vom Schw eizerischen N ationalfonds 
geförderte Forschungspro jek te zu sehen, die w ährend des B erichts­
zeitraum es am G enfer D épartem ent de langue et littérature allemandes 
durchgeführt worden sind und an denen der U nterzeichnete nicht nur
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wegen seiner institutioneilen Position sondern auch aus persönlichem  
Interesse einen gewissen Anteil hatte, deren G elingen aber ganz über­
w iegend bewährten und hoch qualifizierten M itarbeiterinnen und M it­
arbeitern zu danken ist.
2.1 Projekt: „U ntersuchungen zum  Erw erb gram m atischer S truktu­
ren im schulischen D eutschunterricht“
In diesem  Projekt wurden empirische Untersuchungen zum Erwerb gram ­
m atischer Strukturen im schulischen D eutschunterricht in Genfer Schu­
len über m ehrere Jahre hinweg durchgeführt, und zw ar vom Beginn in 
der 4. Prim arschulklasse bis zur M atur, um  die realen Erw erbssequenzen 
m it den von Lehrwerk und Lehrplan vorgeschriebenen Abfolgen zu ver­
gleichen und dam it die (geringe) Effizienz des bisherigen G ram m atik­
unterrichts zu erm itteln, als Voraussetzung für deren künftige Erhöhung. 
Den Verantwortlichen (Frau Dr. Erika Diehl, Frau PD Dr. Helen C hris­
ten, Frau Dr. Therese Studer) ist es gelungen, die Lehrkräfte an den 
verschiedenen Schulstufen und die Schulverw altung für ihr Projekt zu 
gew innen und dam it nicht zuletzt auch für die lokale Stellung des D eut­
schen als Schul- und H ochschulfach w ertvolle Ö ffentlichkeitsarbeit zu 
leisten.
2.2 Projekt: „Textsorten in der A usbildung“
Das andere Projekt unter der Leitung von Frau Dr. Kirsten A dam zik 
hatte „Textsorten in der A usbildung“ unter kulturvergleichendem  A s­
pekt zum  Gegenstand. A usgangspunkt w ar unsere Beobachtung, dass 
unsere Studenten im D eutschstudium  nach deutschem  M uster m it deut­
lich anderen Anforderungen in der Rezeption und Produktion w issen­
schaftlicher Texte konfrontiert sind als in ihren anderen, vorwiegend am 
französischen W issenschafts- und Studienbetrieb orientierten Fächern. 
Im m er m ehr ins Zentrum  ist dabei die didaktische Frage gerückt, wie 
die Fähigkeiten der Studenten in der Produktion eigener (bescheidener) 
w issenschaftlicher Texte gefördert w erden können, eine bereits in der 
eigenen Hauptsprache nicht selbstverständlich beherrschte Fähigkeit, die 
in einer Frem dsprache mit noch erheblich grösseren Schw ierigkeiten
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verbunden ist. In letzter Zeit haben sich in dieser Frage viel versprechende 
Kontakte m it Kolleginnen und Kollegen in aller Welt (dies ist durchaus 
keine Übertreibung) ergeben.
3. Wünsche und Vorschläge
Was allfällige „W ünsche und Vorschläge“ betrifft, die an das IDS zu 
richten wären, so ergibt sich aus dem  Vorstehenden, dass ich es gut fän­
de, wenn am IDS generell die R eflexion über die Verantwortung der 
germ anistischen Linguistik für die Belange von „Deutsch als Zweit- und 
Frem dsprache“ in Gang käm e, natürlich in Zusam m enarbeit m it dem 
G oethe-Institut und letztlich in dem  Sinne, dass man die Aufgaben in 
Angriff nähme, die letztlich für die „Inlands-“ und „Auslandsgermanistik“ 
(aus Schw eizer Sicht natürlich inakzeptable Kategorien!) im Prinzip 
gleich (dringend) sind.
Schliesslich noch eine winzige A nregung (vielleicht ist sie schon ver­
w irklicht): Ich fände es sehr nützlich, wenn es eine D okum entation der 
Textkorpora gäbe, die der Laie au f seinem  PC auf CD-ROM konsultieren 
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Im Großen und Ganzen darf man behaupten, dass die Situation der deut­
schen Sprache in Spanien sich im Verlauf der letzten drei Jahrzehnte 
deutlich gebessert hat. Seit Anfang der 80er Jahre sind eindeutige A n­
zeichen einer tief greifenden Veränderung hinsichtlich des Interesses 
für die deutsche Sprache und Kultur festzustellen, deren Hauptzüge wie 
folgt zusam m engefasst werden können:
a) Die Nachfrage nach D eutsch sowohl als Frem dsprache als auch 
im  Rahm en der Hochschulgerm anistik hat sichtlich zugenom m en, 
und infolgedessen sind die Studentenzahlen auf allen Lem niveaus 
beachtlich gewachsen. Leider ist von offizieller Seite weder für 
die Präsenz der deutschen Sprache im Prim är- und Sekundarbe- 
reich noch für die E inrichtung von neuen Planstellen überhaupt 
viel getan worden. Die Schw achstelle ist die Berufsausbildung, 
wo die deutsche Sprache nur ausnahm sw eise angeboten wird.
b) Das aktuelle Angebot an Sprachkursen reicht zwar noch nicht aus, 
um  der Nachfrage gebührend Rechnung zu tragen, aber die Tatsa­
che, dass die heutigen Verhältriisse bei w eitem  besser als vor etwa 
zwanzig Jahren sind, darf man nicht bestreiten. Zu bedauern ist 
allerdings, dass im M om ent keine guten Aussichten bestehen, dass 
das Verhältnis zwischen A ngebot und Nachfrage zu einem  A us­
gleich kommt.
c) Die Förderung der Aus- und Fortbildung von Lehrern und D ozen­
ten gehört zu den Hauptanliegen aller Lehrkräfte, die sich mit der 
deutschen Sprache beschäftigen. Dabei muss auf den wertvollen 
Beistand des G oethe-Instituts in M adrid und Barcelona hingew ie­
sen werden.
d) Die Zahl der Veröffentlichungen über die deutsche Sprache hat 
ein beachtensw ertes A usm aß erreicht und w ächst von Jahr zu Jahr, 
was als Ergebnis einer regen Forschungstätigkeit zu bewerten ist. 
Ebenfalls weitet sich die zur Zeit schon breite Palette von Kon­
gressen, Sitzungen, Tagungen, Runden Tischen, Treffen, Semina-
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ren usw. von Jahr zu Jahr aus, an denen deutschsprachige Vortra­
gende oft t^ilnehm en.
e) Die im m er häufigere Präsenz von K ulturnachrichten aus D eutsch­
land -  Literatur, M usik, G eistesw issenschaften, bildende Künste, 
F ilm produktion , Theater, B auw esen , W irtschaftsw issenschaft, 
Technologie, usw. -  in der Tagespresse zeugt von dem  Interesse 
der spanischen G esellschaft für alles, was sich auf das deutsche 
Kulturschaffen bezieht. Ebenfalls ist der allerdings bescheidene 
Zuw achs in Bezug auf Stellenangebote in spanischen Zeitungen 
und/oder sonstigen M assenm edien zu verzeichnen, für die D eutsch­
kenntnisse erw ünscht sind.
2. Entwicklungen/Veränderungen in den letzten beiden Jahren
a) Lehr- und Lerntätigkeit
-  Primar- und Sekundarbereich: Obwohl man U nterschiede 
zwischen den verschiedenen Autonom ías  feststellen kann, 
ist einerseits das geringe G ew icht der deutschen Sprache im 
Prim arbereich und andererseits die Tatsache, dass D eutsch 
im Sekundarbereich m eist als optatives Fach angeboten wird, 
nicht zu übersehen. Insgesam t w ird Deutsch in 470 öffentli­
chen Schulen gelehrt; die Zahl der Schüler/-innen beträgt 
rund 26.000 und die der D ozenten/D ozentinnen 600.
-  Sprachenschulen: In etw a 130 von 140 offiziellen Sprachen­
schulen wird D eutsch angeboten. Die Nachfrage sinkt o f­
fensichtlich in den höheren Kursen vielleicht auch deshalb, 
weil es nicht im m er m öglich ist, das freiw illige Erlernen 
von Frem dsprachen m it den eigentlichen akadem ischen bzw. 
beruflichen A ktivitäten zu vereinbaren. Rund 26.000 Schü- 
ler/-innen w erden von etw a 400 D eutschlehrerinnen und 
Deutschlehrern betreut.
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-  H ochschulen: Im  B ereich der U niversitä t w ird D eutsch 
zunächst als Hauptfach (G erm anistikstudium ), als N eben­
fach (für andere Philologien) und als W ahlfach (für verschie­
dene Studiengänge wie z.B. Philosophie, Übersetzen und 
D olm etschen, Jura, M edizin, W irtschaftsw issenschaften, 
Tourism us usw.) angeboten. Im Jahre 1999 wurde G erm a­
nistik  als Studiengang an der Universität des Baskenlandes 
eingeführt. Als selbstständiges Institut für deutsche Sprache 
und L iteratur fungiert -  neben M adrid und Sevilla -  Santiago 
de C om postela seit 1999. Die Studentenzahl beträgt insge­
sam t 14.000, die der an der Universität tätigen Dozentinnen 
und Dozenten beläuft sich auf 280.
b) Forschungstätigkeit:
Folgende Schw erpunkte sind zu beachten: Theoretische Sprach­
w issenschaft, Sprachanalyse, M ethodik und D idaktik des D eut­
schen, A ngew andte L inguistik  (D eutsch-Spanisch, D eutsch-K a­
talanisch, Deutsch-Galizisch, Deutsch-Baskisch), Sprachgeschich­
te, Phraseologie, Pragm atik , Ü bersetzungstheorie und -praxis, 
Interkulturalität. Daneben sind die zahlreichen Arbeiten im  B e­
reich der deutschen L iteratur zu nennen.
c) Publikationen:
In den letzten Jahren ist die Zahl der Veröffentlichungen stark ge­
stiegen. Da ich seit 1998 den A uftrag habe, für die Sociedad  
Española de Lingüística  das Verzeichnis der Publikationen über 
deutsche Sprache und Linguistik zusam m enzustellen, bin ich in 
der Lage zu sagen, dass rund 150 Beiträge (Bücher, Artikel, Kom ­
m entare, Buchrezensionen usw.) zwischen Anfang 1997 und Ende 
1999 erschienen sind.
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3. Wünsche und Vorschläge
Förderung der institutionellen bzw. persönlichen Beziehungen zw i­
schen dem  IDS und den Instituten bzw. D ozentinnen/D ozenten der 
spanischen H ochschulgerm anistik. D adurch könnte die spanische 
Forschungstätigkeit nicht nur neue wertvolle Im pulse gewinnen, 
sondern sich auch denjenigen Forschungsgebieten w idm en, die 
A nlass zu einer fruchtbaren M itarbeit liefern könnten.
Zu w ünschen wäre ebenfalls, dass das IDS oder die germ anisti­
schen bzw. D aF-Institute deutschsprachiger Länder uns au f dem 
Gebiet der Aus- und Fortbildung der D ozentinnen/D ozenten bera­
ten. B esonderen W ert legen w ir auf die Vorbereitung von Lehr­
m aterialien für Schüler/-innen des Sekundarbereichs.
Es kom m t ziem lich oft vor, dass sowohl deutsche als auch spani­
sche Forschende sich mit derselben T hem atik beschäftigen. Eine 
adäquate Inform ation könnte dazu beitragen, einen unnötigen Zeit- 
und K raftaufw and zu vermeiden.
4. Quellen
Als H auptquellen für die im vorliegenden Bericht enthaltenen Angaben, 
Vorschläge, H inw eise usw. sind die wertvollen Inform ationen zu nen­
nen, welche m ir von folgenden spanischen Institutionen, G erm anisti­
schen Instituten und Germ anistik-Verbänden freundlicherw eise zur Ver­
fügung gestellt wurden:
a) G erm anistische Sektion der Universität B arcelona (Fr. Prof. Dr. 
M arisa Siguán, Fr. Prof. M. Fernández Villanueva);
G erm anistische Sektion der Universität Salam anca (Fr. Prof. B. 
Eggelte, Herr Prof. J. Hernández Rojo);
G erm anistische Sektion der U niversität Valencia (H err Dr. H. 
Ferrer, Fr. Prof. H. Schulze);
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Institut für integrierte Philologien der Universität A licante (Fr. Prof.
I. Prüfer);
Institut für deutsche und englische Philologie der Universität des 
Baskenlandes (Herr Prof. M. Saalbach);
Fr. Prof. C. Ubieto (Dozentin für deutsche Sprache und Literatur 
an der U niversität Zaragoza);
Herr Prof. A. Castell (Dozent für deutsche Sprache an der Univer­
sität R ovira i Virgili / Tarragona);
b) M adrider G erm anistenverband; K atalan ischer G erm anistenver­
band;
c) Sekretariat der Philologischen Fakultät der M adrider Universidad 
Com plutense.
A *  •
*
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Englisch ist auch in der Türkei die Sprache Nr. 1. An zw eiter Stelle 
kom m t Deutsch, an dritter Französisch, an vierter Russisch.
D eutsch
D eu tsch  w ird  von den jen igen  bevo rzug t, die irgendw ie m it 
D eutschland zu tun haben (Verwandte in D eutschland, D eutsch­
land-A ufenthalte usw.).
In vielen touristischen Orten bes. an der M ittelm eerküste, aber 
auch in kleinen Dörfern ist D eutsch m it A bstand die erste Sprache 
(schriftlich und mündlich!).
Eine deutschsprachige türkische Tageszeitung gibt es nicht, aber 
der Türkische Rundfunk (TRT) bringt täglich alle zwei Stunden 
N achrichten in deutscher Sprache. Das staatliche Fernsehen hat 
abends ein deutschsprachiges N achrichtenprogram m .
D eutschsprachige Zeitungen (oft am  Erscheinungstag) und Zeit­
schriften sind überall zu finden, und viele Buchhandlungen füh­
ren auch deutschsprachige Literatur.
2. Entwicklungen/Veränderungen:
2.1 G erm anistik und D eutschlehrerausbildung in der Türkei
An 10 U niversitäten (in Ankara, Erzurum , H acettepe/A nkara, Istanbul, 
Izmir, M arm ara/Istanbul, M ersin, Konya, Sakarya/A dapazan und Van) 
gibt es „germ anistische A bteilungen“ , deren Studiengänge die Bezeich­
nung „A lm an Dili ve Edebiyati“ (D eutsche Sprache und Literatur; nur 
in M ersin: „D eutsche Sprache und K ultur“) tragen. Die Zahl der im 
Studienjahr 1999/2000 angebotenen Studienplätze im FB Germanistik 
betrug insgesam t 470, in den Fachbereichen D eutschlehrerausbildung 
und Ü bersetzungsw issenschaft 804, also alles zusam m en (für die ganze 
Türkei) 1274. A ber nur 150 bis 200 Bew erber (hauptsächlich in Istanbul
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und in Ankara, sonst sehr wenige; in M ersin z.B. nur sieben Bewerber) 
haben die A ufnahm eprüfung bestanden und das Recht erw orben, G er­
m anistik zu studieren.
An zwei U niversitäten (in Istanbul und in M ersin) besteht die M öglich­
keit, im FB Ü bersetzungsw issenschaft/D eutsch zu studieren. Die S tu­
dierenden dort sind besser m otiviert, und fast alle sind „R ückkehrer“, 
die in D eutschland eine Schule besucht haben.
Die A bteilungen „A lm an Dili Egitim i“ (D eutschlehrerausbildung) ha­
ben keine Funktion mehr, weil das Unterrichtsm inisterium  keine D eutsch­
lehrer m ehr einstellt. D iese Abteilungen an 14 U niversitäten sind jetzt 
praktisch auch als germ anistische Abteilungen („zw eiter K lasse“ sagen 
böse Zungen) zu bezeichnen, und den A bsolventen dieser E inrichtun­
gen steht frei zu tun, was sie wollen. (Es ist auch davon die Rede, dass 
m anche geschlossen werden sollen, genau so wie die m eisten A bteilun­
gen für die A usbildung der Französischlehrer.)
In den germ anistischen Fachbereichen sind insgesam t 15 Professoren, 
20 D ozenten, m ehrere prom ovierte Lehrkräfte, an m anchen U niversitä­
ten (dabei auch in M ersin) deutsche Lehrbeauftragte (DAAD-Lektoren 
oder sog. O rtskräfte) tätig. Die Zahl der G erm anistikstudenten in der 
Türkei ist nicht bekannt; die Schätzungen schw anken zw ischen 2000 
und 2500.
2.2 D eutsch in den Schulen (Quelle: Türk. Erziehungsm inisterium ):
Die Anzahl der Schüler in den 35 deutschsprachigen „A nadolu“-Schu- 
len betrug im  Schuljahr 1998/1999 ca. 13.300. (Die „A nadolu“-Schu- 
len sind staatliche G ym nasien, in denen in m anchen Fächern Englisch 
oder D eutsch U nterrichtssprache ist.)
Im Schuljahr 1998/1999 wurde an 12 „A nadolu“-Schulen Deutsch aus­
schließlich als erste Frem dsprache, an 20 Schulen wurden D eutsch und 
E nglisch, an 1 Schule D eutsch und F ranzösisch , und an 2 Schulen 
D eutsch-Englisch-Französisch zusam m en als erste Frem dsprachen an-
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geboten. -  Zum Vergleich: Im Schuljahr 1993/1994 gab es 12 deutsch­
sprachige „A nadolu“-Schulen m it insgesam t 8730 Schülern.
Daneben wird D eutsch als W ahlfach (als die zweite Frem sprache) in 
den übrigen 274 „A nadolu“-Schulen, in 339 staatlichen G ym nasien, in 
10 naturw issenschaftlichen G ym nasien und an einer „A nadolu-Schule 
für Schöne Künste“ angeboten. Insgesam t lernten im Schuljahr 1998/ 
1999 über 38.000 Schüler Deutsch als erste und über 40.000 Schüler 
D eutsch als zweite Frem dsprache. Hier ist eine deutliche Zunahm e zu 
verzeichnen.
Die Anzahl der D eutschlehrer beträgt 1172; in 18 Schulen sind ca. 150 
deutsche Lehrer (besonders für naturw issenschaftliche Fächer) tätig.
2.3 Problem e der G erm anistik-A bteilungen an den türkischen U ni­
versitäten (Auswahl):
-  N ur wenige Studenten haben Interesse am Germ anistik-Studium . 
Die allerm eisten studieren nur, weil sie keinen Studienplatz in den 
begehrten Bereichen wie M edizin oder Ingenieurw issenschaften 
erhalten haben.
Fast alle Studienanfänger haben eine Schule in D eutschland be­
sucht oder eine „A nadolu“-Schule absolviert, aber sie fühlen sich 
in der Türkei nicht zu Hause, und haben überhaupt wenig Interes­
se am Leben hier.
Da die Aussicht, als D eutschlehrer tätig zu werden, gleich Null 
ist, betrachten viele Studenten das Studium  als überflüssig, weil 
sie mit ihren vorhandenen Sprachkenntnissen ohnehin gutbezahlte 
Stellen in den touristischen Unternehm en finden. D eshalb stehen 
die türkischen G erm anisten vor Studenten, die fast keine M otiva­
tion haben.
Dabei sind die A rbeitsbedingungen nicht schlecht, weil die G rup­
pen im m er kleiner w erden (im  D urchschnitt 10-30 Studenten, in
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den Obersem inaren und in den Sem inaren für D oktoranden 5-10 
Teilnehm er).
2.4 Ausstattung der Einrichtungen:
Die germ anistischen A bteilungen in A nkara (Univ. Ankara) und Istanbul 
verfügen über recht gute B ibliotheken. An den anderen Universitäten 
sind die Bücherbestände arm selig bis m iserabel, m anchm al gibt es fast 
keine wissenschaftliche Literatur. In M ersin habe ich während m einer 
D ienstzeit für die Bibliotheken insgesam t 5000-6000 Werke aus den B e­
reichen Germ anistik und A llgem eine Sprachw issenschaft kaufen oder 
als Buchspende über die DFG bekom m en können. Es ist noch im m er 
nicht m öglich, w issenschaftliche Zeitschriften zu abonnieren. Techni­
sche A usrüstung (C om puter/In ternet-V erbindung, Fo tokopierer/Fax­
geräte u.Ä.) sind vorhanden.
2.5 Eigene Tätigkeit:
Seit Anfang 1999, dem Ende der V erwaltungsaufgaben, bin ich w ieder 
im  FB G erm anistik tätig, und halte (O ber-)Sem inare und Vorlesungen 
über „D eutsche W ortkunde“ , „D eu tsche  N am enkunde“ , „D eutsche  
Sprachgeschichte“und „Soziale und politische Struktur D eutschlands“ 
ab.
Ich habe angefangen, an einem  neuen (großen) deutsch-türkischen W ör­
terbuch zu schreiben. Den A uftrag dazu hat die Türkische Sprachgesell­
schaft, eine staatliche Organisation, gegeben, mit der ich zu diesem  Zweck 
einen Vertrag unterzeichnet habe. Das W erk, das erste in der Türkei, das 
die neuen Rechtschreibregeln berücksichtigt, soll bis Ende 2000 abge­
schlossen sein.
2.5.1 Veröffentlichungen im Jahre 1999:
-  N em rud Dcifei 'tun Zirvesinde Tanrilarin Tahtlari, 2. Aufl. Ankara. 
Ü bersetzung von: F.K. Dörner: D er Thron der G ötter auf dem
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N em rud-D ag. N eue Entdeckungen der A rchäologie. 255 S. (1. 
Aufl.: 1990).
Abderalilar. 4. (Neu-)Aufl. Ü bersetzung von: Chr. M artin W ie­
land: G eschichte der Abderiten. [+ Ein Kapitel über das Leben 
und die W erke von W ieland.]. 364 S. (1. Aufl.: 1982).
Biiyük Romulus. Übersetzung von: Friedrich Dürrenm att: Romulus 
der Große. A ufführung nach m einer 1985 erschienenen Ü berset­
zung auf der Großen Bühne des Staatstheaters Ankara. (Premiere 
am  20. O ktober d.J., seither im Spielplan.)
Artikel in der renom m ierten Zeitung „C um huriyet“ über die „W ei­
m arer R epublik“ und „Goethe und Faust“ ; Fernsehprogram m e in 
dem  Lokalsender von Mersin über die W iedervereinigung Deutsch­
lands, die dam it zusam m enhängenden politischen und sozialen 
Problem e, und über die deutsch-türkischen Beziehungen im Zu­
sam m enhang mit der EU-Kandidatur der Türkei.
3. Wünsche und Vorschläge
W unschtraum : Enge Kooperation, eine echte Partnerschaft zwischen ei­
ner germ anistischen Abteilung in D eutschland (und einem  deutschspra­
chigen Land) und m einer Abteilung an der U niversität M ersin! Regel­
m äßiger Inform ationsaustausch allein wäre schon als erster Schritt von 
größtem  Nutzen.
Them envorschläge:
Sprachregelung , Sprachlenkung, S prachm anipulation , Sprach­
reform ;
Sprachreinigungsbestrebungen (in verschiedenen Ländern);
-  Rechtschreibreform en (in verschiedenen europäischen Ländern);
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Frem dsprachenunterricht in den Schulen und H ochschulen (eine 
vergleichende Untersuchung).
4. Eine persönliche Frage an das IDS:
Die Jahrestagungen des IDS bedeuten für m ich persönlich eine w under­
bare G elegenheit, m ich vom  langw eiligen U niversitätsalltag zum indest 
für einige Tage zu entfernen und in eine w issenschaftliche A tm osphäre 
zu gehen, Kollegen, Freunde wiederzusehen, neue Kollegen kennenzu­
lernen, m ich in der B ibliothek des IDS und in den Buchhandlungen um ­
zusehen ..., kurz: im m er ein Erlebnis. -  Könnten diese Tagungen w irk­
lich nicht in einem  günstigeren, d.h. wärm eren M onat abgehalten wer­
den?
■
mmdes Arbeitspapiere undMaterialienzur deutschen Sprache
herausgegeben vom Institut fü r Deutsche Sprache
2000 erschienen:
Sprachhistorie(n). Hartm ut Schmidt zum 65. Geburtstag. H erausgegeben von 
D ieter Herberg und Elke Tellenbach. 2000.
ISBN 3-922641-51-2 (DM 49,50)
Diese Festschrift versammelt die folgenden Beiträge zu Aspekten der Geschichte der 
deutschen Sprache und ihrer Erforschung und Kodifizierung: D ieter Herberg: Lauda­
tio • Gisela Harras: (Sprach)G eschichte erzählen • M anfred Bierwisch: Sprachge­
schichte in der Wende ■ Wolfgang Ulrich Wurzel: Verläuft Sprachgeschichte gezielt? 
• Ulrike Haß-Zum kehr: ..Moderne Linguistik" versus „traditionelle Sprachwissen­
schaft“ -  W örter, die Geschichte machen • Joachim Dückert: Abenteuer. Zur Neube­
arbeitung des D eutschen W örterbuchs (= d w b )  • Joachim  Schildt: Entw icklungs­
tendenzen im verbalen Bereich bei der Herausbildung der neuhochdeutschen Stan­
dardsprache • Oda Vietze: Die sprachliche Leistung historischer Gartenbau-Texte • 
Heidrun Kämper: Europa-Formeln der frühen Nachkriegszeit • K laus-Dieter Ludwig: 
Archaisierung und Archaism enlexikographie ■ Gerhard Stickel: Englisch-Am erikani­
sches in der heutigen deutschen Lexik und was die Leute davon halten • Hartmut 
Schmidt: Liste w issenschaftlicher Publikationen.
Hoppe, Gabriele: Aspekte von Entlehnung und Lehn-W ortbildung am Beispiel -
(o)thek.
ISBN 3-922641-74-1 (Buch, 357 S., DM 82,-)
ISBN 3-922641-75-X (CD-ROM, DM 59,-)
(Hypertext-Version des Buches mit Verweisen und Volltext-Suchmöglichkeit)
(Siehe auch: Hoppe, Gabriele: H erausbildung und Integration des Submusters 
ETHNIKA + -(o)phone/-{o)phonie im Französischen und Stellung des analogen  
M usters im Lehn-W ortbildungssystem  des Deutschen. 1998. ISBN 3-922641-44-X  
(Papier, DM 27,-); ISBN 3-922641-47-4 (Diskette, DM 15,-))
ln Bezug auf die bisher in „am ades“ und beim G unter Narr Verlag erschienenen 
Bände zur Lehn-W ortbildung schreibt Peter v. Polenz:
„Die übersichtlich angeordneten, sorgfältigen M aterialdokum entationen und Unter­
suchungen gehen weit über die Erwartungen hinaus, die ich seinerzeit beim Engage­
ment für dieses früher vernachlässigte oder ignorierte lohnende Forschungsgebiet 
hatte.
Wenn künftig noch m ehr so gründliche L\v^-Untersuchungen vorliegen werden, wäre 
eine vergleichende Studie über die verschiedenen A rten und W irkungsweisen von 
„Leitw örtern '' oder „Ausgangsm ustern“ in der Lehnw ortbildung (Ex-Jesuit, D isko­
thek, Internationale. Transport, ...) sehr interessant.“
Speziell zu dem -(o)thek-Band führt er aus:
„Ziem lich neu war mir z.B. die erstaunliche neueste Expansion der -(o)thek- l w b  
nach dem  „Leitwort“ Diskothek, auch in der D D R. Was „fortschreitende Banalisierung“ 
und „Absinken des M usters in die Verwendungsbeliebigkeit“ genannt wird, könnte 
sprachsozialgeschichtlich auch als Popularisierung oder D em otisierung (U.M aas) 
erklärt werden (um den pejorativen Ausdruck Vulgarisierung zu vermeiden). Wie bei 
w eiten B ereichen en tlehn ter Lexik zeigt sich hier der Ü bergang von b ildungs­
bürgerlichen Routinen zu allgem einsprachlichem Gebrauch, also ein sem antisch-syn­
taktischer Integrationsvorgang, vergleichbar öffentlichkeitssprachlichen Bedeutungs­
veränderungen wie dem heute allgemeinen Gebrauch von Alternativen für mehrere 
zur Wahl stehende M öglichkeiten (statt des nur binären G ebrauchs in strenger W issen­
schaftssprache der hum anistischen Tradition), oder wie der ‘w ilden’ W eiterentwick­
lung vieler französischer Lehnw örter in deutschen Dialekten. Aber es steckt auch 
wohl m ehr dahinter als der soziolinguistische Weg des A bsinkens' oder der ‘Verwil­
derung’: V ielleicht zeigt sich darin eine teilweise Verschiebung der gesam tgesell­
schaftlichen Kom m unikationskultur von traditionellen Orts- und M ittel-Begriffen des 
schreibsprachlichen und wissenschaftlich-technischen Bereichs (Bücher. Karteikarten. 
Bilder, A rzneien, Edelsteine, usw.) hin zur akustischen und non-verbalen Kommuni­
kation (Tonträger, subkulturelle Geselligkeit).“
Bausch, Karl-Heinz: Wandel im gesprochenen Deutsch. Zum  diachronen Ver­
gleich von Korpora gesprochener Sprache am Beispiel des Rhein-Neckar-Raum s. 
2000.
ISBN 3-922641-52-0 (152 S., DM 58,-)
A usgangsbasis für diese Studie bilden eigens durchgeführte N euerhebungen zusam ­
men mit den dialektalen Tonaufnahmen des Zwirner-Archivs aus den Fünfzigerjahren 
sowie den hochsprachlichen Tonaufnahmen des Pfeffer-Archivs aus dem Anfang der 
Sechzigerjahre und das diesen Aufnahmeaktionen zu G runde liegende Erhebungs­
konzept. Am  Beispiel jener Aufnahm en aus dem Rhein-Neckar-Raum  wird unter­
sucht, wie man ausgehend von den überlieferten G esprächsaufnahm en eine geeigne­
te Neuerhebung konzipieren könnte, über die der Wandel der gesprochenen A lltags­
sprache in einem Abstand von vier Jahrzehnten diachron untersucht werden kann.
Bestellungen über den Buchhandel oder direkt bei:
amades. c/o Institut tlir Deutsche Sprache. Postfach 10 16 21. 68016 Mannheim 
WWW: http: / /www. amades . de
